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Wiederum zum 19. Juli
Von General Ludendorff

Der 19. Juli 1917 war der Tag- an dem der sogenannte Deutsche Reichstagim
Dienste der überstnatlichenMächte dem in der Obersten Heeresleitung verkorperten
Deutschen Siegwillrn mit seiner berüchtigten ,,Friedensresolution« in den Rücken fiel-
indem er dadurch die Zuversicht der Feindmächte gestärkt hatte. Die zur Aufklärungder

geschichtlichell Zusammenhängebochwichtigen Ausführungen des Feldberrn über dtefen
Verrat, die aus dem Jahre 1927 stammen, bringen wir nachstehend unseren Lesern.

Die Schriftleitung.
Viel wird in diesen Jahren zum 19. Juli geschrieben, noch öfter der Mantel

christlicherLiebe über das im Jahre 1917 Geschehene gelegt werden, damit nie-
mand es schaut oder über die Zusammenhängenachdenkt. Es kommt aber beim
Schreiben und Schweigen auf das gleiche heraus, die Wahrheit soll weiter

unterdrucktwerden, genau so wie bei Klärung der Kriegsschuldlüge und aller
Vorgange, die vor und in dem Krieg Deutschland zu seinem Falle reif machen
sollten.

Wer gehofft hatte, daß über die Verhältnisse der Vorkriegszeit die große
Aktenverdffentlichungdes Auswärtigen Amtes Klarheit bringen würde, ift ent-

täuscht.Diejenigen aber, die im Namen des Herausgebers Albrecht Mendels-
sohn-Vartholdt) die Gewähr erblickten, daß nichts über die Kriegspolitik der

überstaatlichenMächte, wie über diese selbst, veröffentlicht würde, werden sich
darüber nicht gewundert haben. Der Geift dieses Werkes drückt sich in folgender
Anmerkung zu der von mir 1912 gebrachten großenWehrvorluge zur Durch-
führungder allgemeinen Wehrpflicht aus:

»Ehe Durchführung der tGeneralftabspläneim vollen Umfange würde allerdings den Erfolg
gezeitigt haben, daß Frankreich (mit seinen Rüstungen) ,,im Rückstande geblieben
wäre. Ob aber eine Wehrvorlage im Sinne des Generalstabes nicht eine unmittelbare
Tkikgsgefahrherausbeschworen und Deutschland mit dem Odium des moralischen Urhebers be-

lastet hätte? Reichskanzler und Auswärtiges Amt sind bei ihrer Stellungnahmezugunsten
Dkk beschränktenPläne des Kriegsministeriums von dieser Ansicht ausgegangen.

Niemand macht Frankreich heute für den Krieg verantwortlich, weil es sich
gekiist2t- mehr als Deutschland es je getan hat. Ein Staat, der seine Volks-
kräfte zu seiner Verteidigung bereitftellt, tut allein seine Pflicht. Jn der Vor-
ktiegszeit but Deutschland diefe Pflicht versäumen müssen- nicht im Sinne
scheiaspazifistischen Gewimmers des Juden Hexen Albrecht Mendelssvhns
Vartholdy, sondern um Beute des Jmperialismus seiner Vlutsgenossen und
des Vatikans werden zu können. Fremdem Jmperialisntus leisteten unsere ver-

judeten und verrömelten Politiker der Vorkriegszeit Vorschub. Wenn heute noch
der Jude Mendelssohn eine solche Bemerkung in der Aktenveräffentlichungdes

Auswärtigen Amtes niederzulegen wagt, so ist das weiter nichts als eine
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zhnische Verhöhnung des Deutschen. Die Schuld Deutschlands liegt in der

mangelhaften Rüstung, dle uns doch wahrlich nicht vor dem Vorwurf geschützt
hat, Urheber des Krieges zu sein! Wir Völkischenverstehen den blutigen Hohn
des Juden Mendelssohn und des ,,Deutschen" Auswärtigen Amtes unter seiner
verfreimaurerten Leitung!

Wann endlich wird Deutscher Wille die Klärung der Kriegsschuldfrage und
das Ausdecken aller dieser Machenschaften stürmischfordern?

Es besteht heute kein Zweifel mehr, daß der Mord an dem österreichischen
Thronerben eine Tat der jiidischen und verjudeten Weltfreimaurerei war, um

den Weltkrieg planmäßig zu entfesseln.
Es besteht heute kein Zweifel mehr, daß die Note des Grafen Verchtold an

Serbien dieses verwerfliche Streben förderte, und daß Graf Verchtold sich dabei

zum mindesten in bewußter, vollster Übereinstimmungmit seinen Vorgesetzten
in Rom befand. Klar und deutlich heißt es in dem berühmten»Rittertelegramm"
des baherischen Gesandten am Vatikan von Ritter vom 24· Juli 1914 an die
ultramontane baherische Regierung:
»Der Papst billigt ein scharfes Vorgehen Osterreichs gegen Serbien. Der Kardinal-
Staatssekretär hofft, daß diesmal Osterrelchsllngarn ftandhalten wird Jn seiner Er-
klärung enthüllt sich die Furcht der römischenKurie vor dem Panslawismus."

Setzen wir nun an Stelle von ,,Panslawismus" den Begriff ,,orthodoxe,
griechisch-katholischeKirche", dann kommen wir der Sache schon näher. Es ist
keine zu weitgehende Annahme, wenn man glaubt, daß die diplomatischen Ver-
treter am Vatikan in jenen Tagen recht eifrig im gleichen Sinne berichtet
haben. Wann wird diese Berichterstattung veröffentlichtund hierdurch die Ve-

teiligung des Vatikans am Ausbruch des Krieges amtlich dargelegt?
Jedenfalls arbeiteten zu Kriegsbeginn Jude, eingeweihter Freimaurer und

Vatikan einträchtiglichzusammen, um den Weltkrieg zu schaffen, der sie ihren
Weltherrschaftzielen auf Kosten der bis dahin noch nicht vollständigunterwor-

fenen Staaten Rußland und Deutschland näher bringen sollte. Herr von

Bethmann tat auch noch sein übriges hinzu, als er, ganz im Sinne dieser liber-

staatlichen Mächte, das Stichwort von unserem ,,Unrecht" an Belgien ihnen
und ihrer Presse gab. Es war in der Tat ein teuflisches Spiel, das damals mit
allen Völkern, insonderheit mit dem Deutschen und dem russischen Volke ge-
trieben wurde. Wie immer auch das Kriegsende war, eines war sicher, Deutsch-.
land oder Nußland wurde erledigt, es durfte nur nicht zu einer Verständigung
zwischen ihnen kommen. Diese wurde denn auch durch Unsere Diplomatie und

ihre Hintermänner verhindert. Die Wahl des Juden Marburg als Vermittler
war wohl unter diesem Gesichtspunkt erfolgt. Als der Vierbund seinen ersten
öffentlichenFriedensschritt am 12. Dezember 1916 tat, verhielten sich selbstver-
ständlich der Vatikan und das sonst so ,,pazifistische" Judentum und der frei-
maurerische Menschheitbund der Vruderliebe ablehnend oder untätig. Ein
Friede damals hätte zu sehr noch einer VetständigUUgzrsischen Nußland und

Deutschland aussehen können und hätte beide als Monarchien und selbständige
Staaten bestehen lassen, dazu aber war der Krieg nicht begonnen worden!
Unablässig arbeiteten die überstaatlichenMächte an der Erreichung ihres

Zieles im Winter 1916J17, vor allem an der RevolutionierungRußlands und
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an der Trennung OsterreichsUngarns von Deutschland durch den in den

Ententediensten stehenden Prinzen Sixtus von Parma, den Bruder der Kaiserin
von Ofterreicl).1) Der Ausbruch der Nevolution in Nußland im März 1917

sah Prinz Sixtus auf dem Höhepunkt seiner Tätigkeit in Wien. Sie scheiterte
schließlichan der imperialiftischen Haltung Italiens und dem Unvermögen
Kaiser Karls- Italiens Ansprüchen nachzukommen. Er war immer nur auf
Deutschlands Kosten freigebig. Die jesuitischen Machenschaften führten nicht
zum Ziel. Das gewaltige Pius für die überstaatlichenMächte war der Zu-
sammenbruchNußlands. Gegen Deutschland, dessen Sieg nahe war- mußten
andere Saiten aufgezogen werden. Es setzte jetzt in Deutschland die große
Offensive der überstaatlichenMächte ein, um den Deutschen Kriegswiilen zu
brechen und damit dem Zusammenbruch Nußlands auch den Zusammenbruch
Deutschlands hinzuzufügen.Das Ergebnis dieser Offensive drängte sich in den

Julitagen 1917 in der Erzberger- und Scheidemannschen Friedensresolution
zusammen. Diese Richtung fand auch Eingang im Hauptquartier des Deutschen
Heeres im Westen. Kronprinz Nupprecht schrieb am gleichen Tage, an dem die

Friedensresolution angenommen wurde, seinen bekannten Brief an den ultra-
montanen Ministerpräsidentenin Bayern, Grafen v. Hertling Friedensresolus
tion und dieser Brief sind die Wahrzeichen des Kampfes der überstaatlichen
Mächte in Deutschland im Juli 1917.

Jetzt wird ein Brief eines englischenNachrichtenoffiziers folgenden Inhalts
veröffentlicht:
«Kein»Land ift so großziigigin praktischer Betätigung seines Dankes wie England. Es ist

des britrschen Volkes unwürdig, den Eifer zu vergessen, mit dem die sozialistischen Parteien
in·Deutschland im Kriege für uns gearbeitet haben. Wir haben ia damals freilich für ihre
Dienste gezahlt-aber das genügt nicht. Jch schlage vor, daß man an einem geeigneten Platze
m der Neichsbauptftadt ein Denkmal errichten möge mit folgender Inschrift: ,Dieses Denkmal
ist von dem britischen Volke errichtet worden als ein Zeichen seines bleibenden Dankes gegen
die republikanischen Parteien des Deutschen Reiches, die im großen Kriege der Sache der
Verbündeten so wertvolle Dienste geleistet haben.'

Dieser Vorschlag geht noch nicht weit genug· Das englische Volk sollte dem

iüdischenVolke, den eingeweihten Freimaurern und dem Vatikan ein Denkmal
setzen und darauf die Namen der Deutschen eintragen, die ihm zum Siege ver-

holfen haben, ganz gleichgültig,ob sie dafür in irgendeiner Form bezahlt worden

sind oder nicht. Allerdings muß England gefaßt sein, daß die Zeit kommt, wo

dieses Denkmal ein Wahrzeichen seines eigenen Schicksals sein wird.

1) S— »Vom Verräter zum Heiligen« von Kurt Jring (thinger).

Deutsche- schAsstEuch Volk und Reich, aber solch Volk und Reich,
die Elle Deutschen Mitteleuropas um fassen und den Auslandsdeatfchen

Rückhalt sind. Erich Ludendorff (1930)

(Aus dem demnächsterscheinenden 1. Band ,,Feldherrnworte«.)
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Statt Teufelei göttlich-erSinn
Von Dr. Mathilde Ludendorff

Es war nicht nur tiefe Dankbarkeit gegenüber den Forscherleistungen ganzer
Geschlechter, die mich in der Folge 7X38 des »Am Heiligen Quell« in der Ab-

handlung »Der Bau der Wissenschaft wird unterhöhlt" noch einmal besonders
betonen ließ, daß der befreiende Erkenntnisreichtum meiner Werke aus intui-
tiver Schau allein niemals hätte werden können, sondern daß nur die Einung
solcher Schau mit dem klaren Bau der Erkenntnis der Naturwissenschaft hierzu
befruchten konnte. Aus dieser Tatsache erklärt sich denn auch das unheimliche
Treiben, den Gesamtbau zu unterhöhlen, auf das jene Abhandlung hinwies.

Am leichtesten leuchtet es den Lesern wohl ein, wie stark die intuitive Schau
durch die Erkenntnisse der Tatsachen der Naturwissenschaft befruchtet wurde,
wenn wir über den Sinn der Unvollkommenheit der Menschen, die Tatsache der

Unsterblichkeit der Völker und das Todesmuß des einzelnen Menschen, so wie
die Deutsche Gotterkenntnis dies alles deutet, unseren Blick richten. Solange
unsere Vorfahren die Lebewesen als beseelt erkannten, konnten sie bei dem
Sinnen über den Menschen noch eher die Gesamterkenntnis der Naturwissen-
schaft entbehren. Aber sie standen andererseits wieder zu ausschließlichunter

dem, was wir die ,,Stim1ne des Blutes« nennen, nämlich unter der Stimme
des Erbgutes. Diese aber sprach so vernehmlich, daß das Innere des Menschen
gut sei, und das artgemäße Erleben beschränktedie sittliche Entartung auf ein

solches Mindestmaß des Möglichen,daß sie über die Möglichkeitder Schlechtig-
keit auf Erden selten zu sinnen Anlaß hatten und sich somit der Sonderstsellung
des Menschen gegenüber den anderen Lebewesen kaum bewußt wurden. Seit
aber die christliche Lehre behauptet hatte, daß alle Lebewesen unbeseelt seien
und nur der Mensch eine Seele hätte, verrammte sie den Weg zur Wirklichkeit
so nachdrücklich,daß die Tatsachen, die die Entwicklunglehre den Menschen gab,
von um so größerer Bedeutung für die Gotterkenntnis wurden. Bestätigte sie
doch nicht nur die Beseeltheit der Pflanzen- und Tierwelt, nein, sie brachte die

unerhört wichtige Tatsache von der Entwicklung der höheren Lebewesen aus den

niedersten. Diese Tatsache öffnete den Blick für das Gewordene und fiik den
Eintritt des Todesmuß bei zuvor unsterblichen niederen Lebewesen für die Un-

sterblichkeit der Völker und für die Andersart der Selbsterhaltung des Menschen
von der der Tiere und ihre Unvollkommenheit

Bedeutung der Erkenntnis

Ehe wir uns der hohen Bedeutung des Gesamtbaues der Naturwissenschaft
noch einmal bewußt wurden, hatten wir in vorangegangenen Betrachtungen
des »Am Heiligen Quell« die unheilvollen Auswirkungen gesehen, die eine nur

allzu begreiftiche Sehnsucht der Menschen nach der Deutung unfaßlichekLebens-

rätsel veranlaßt hatte. Vom ersten Tage, da es Menschen gab, gab es auch
hellste Köpfe, die sich nicht damit zufrieden gaben- ihr Dasein zu erhalten und
es möglichstlustreich zu gestalten, nein, die wieder und wieder über die letzten
Fragen grübelten und sich dann von dichterischen Mhthen ihr Grübeln be-
schwichtigen ließen. Dann folgten die Jahrtausende, in denen der weitergetra-
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gene Mhthos immer mehr von der Vernunft ausgebaut wurde, und wenn das

Denken dann auf neue Widersprüche stieß, so wurden Auswege ersonnen aus

diesem neuen Widersinn. Jmmer umständlicherwurden die Wege, um trotz sol-
eher Vernunftirrtümerdie Vollkommenheit Gottes und seiner Schöpfung zu be-

weisen. meer tiefer wurden die Menschen in die Mißdeutung des Wesens
des Göttlichen und der Mittel und Wege, an göttlichemLeben teilzuhaben, ge-

stoßen. Die Folge davon war natürlich, daß es gar nicht etwa bei den un-

vermeidlichen Auswirkungen menschlicher Unvollkommenheit blieb, nein, daß
immer mehr und mehr das ganze Leben der Völker so eingestellt war, als

handle es sich nur darum, der Schlechtigkeitweit die Tore zur Macht zu öffnen
und alles Edle zu verdrängen und zu ersticken.

Schon allein dieser Umstand könnte den Menschen zeigen, wie unheilvoll sich
Jrrtum und Wahn gerade auf dem Gebiete der Beantwortung der letzten Fra-
gen des Lebens auswirken müssen.Es ist nicht ein »bedeutunglosesVergnügen«
der einzelnen Menschen, sich mit irgendeinem Wahnshstem über die Enttäuschun-
grn des Lebens und alles Leid tröstenzu lassen, das man den armen Menschen
,,gern gönnen kann«, es ist eine Frage, die über Sein und Nichtsein alles
Edlen in einem Volke entscheidet, wie tief es in seinen Antworten aus die letzten
Fragen des Lebens vom Göttlichenwegsank und wie fern dann auch die mora-

lischen Wertungen, die es an sein Leben stellt, von dem Göttlichen abgeriickt
sind. Dabei sehen wir hier ganz davon ab, daß eine Reihe von Wal)nlehren,
die sich die Völker ersonnen haben, in ihrer Gesamtheit an machtgierige Priester-
kasten versklaven, sie mehr oder minder in ihrer gefunden Verteidigung des
Lebens ihres Volkes lähmen und somit auch noch Lebensbedrohnis des Volkes
und der Freiheit des Einzelnen werden. Wir sehen hier auch noch ganz davon

ab, daß allmählich in die meisten Neligionen völlig geisteskranke Vorstellungen
eindrangen, weil man die geistig Kranken vielfach für Weisheitkundigt hielt,
wofür sie sich selbst bei unterschiedlichen Geisteskrankheiten ja halten. Wir

sehen davon ab, daß gerade der Gehalt an geisteskranken und vernunstwider-
sinnigen Vorstellungen die Menschen ihrer geistigen Gesundheit beraubt und

somit einen Zustand schafft, der alle Nachteile der menschlichen Unvollkommen-

heit bestehen läßt, aber den Segen der Vernunftbegabung der Menschen auf
weiten Lebensgebieten ausschaltet.1)

Tritt endlich in unseren Tagen all solchen Fehlantworten auf die letzten
Fragen des Lebens Erkenntnis der Tatsächlichkeitgegenüber,so läßt sichdenken,
wie wesentlich es fiir die Zukunft ist, daß diese Erkenntnis gründlichund lücken-
los geboten wird. Es läßt sich aber auch weiter leicht begreifen, welche unend-

liche Fülle an Einsicht in die Tatsächlichkeitin dem Augenblick,als der Schliissel
zu ihr gefunden war, gegeben ward. Jene Grundfragen des Lebens, von denen

unsere letzten Betrachtungensprachen, konnten nun im Einklange mit der Tat-

sächlichkeitbeantwortet werden. Nicht also etwa weil die sieben Werke, in denen

ich die Deutsche Gotterkenntnis niedergelegt habe, zu ausführlichoder zu um-

ständlich abgefaßt sind, um sie dem ganzen Volke als zugänglichzu erachten-
sondern wegen der Fülle der gewonnenen Erkenntnisse und wegen der völligen

1) s. ,,Jnduziertes Jrresein durch Okkulklehkenz
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Lückenlosigkeitihrer Begründung aus Grunderkenntnissendes Werkes ,,Triumph
des Unsterblichkeitwillens" können sie nicht zusammengedrängtwerden auf einige
wenige Seiten. Die überstaatlichenMächte, die vor dem Inhalt der Werke

Deutscher Gotterkenntnis zittern, weil dieser Inhalt ihre Weltmacht über die
Völker von Grund auf vernichtet, indem sie Wahnlehren, derer sie sichbedienten-
zerstörtund Tatsächlichkeitan ihre Stelle setzt, hoffen nur noch eins- die Werke
selbst in ihrer Totalität irgendwie voll verdrängen zu können und losgelöst von

der unerschütterlichenBeweisführung später dann einzelne der Erkenntnisse als

,,Behauptungen" abzuspeisen, die nicht bewiesen wären. Ist doch schon z. B.
der Anfang meines Werkes ,,Schöpfunggeschichte"eine solche Behauptung ge-
nannt worden, indem man verschwieg, daß das vorangegangene Buch eben

diesen Anfang der Schöpfunggeschichtebewiesen hat. In stetem Zusammenhang
mit dem Namen dessen, der die Werke schuf, bleiben die Werke selbst vor solcher
Verdrängung behütet, und dennoch können und wollen wir den Menschen ein-

zelne wichtige Ergebnisse als Einführung in die Gesamterkenntnis übermitteln.
Da kommt uns nun eine herrliche Tatsache sehr zugute, nämlich die, daß die

Wahrheit immer viel einfacher ist, als die Irrwege der menschlichenVernunft
über die letzten Fragen des Lebens. Sie ist so einfach, daß man, nachdem sie
gefunden ist, überhaupt nicht mehr die Umwege begreift, die der Mensch in ver-

gangenen Jahrtausenden ging.
Der einfache Sinn der Unvollkommenheit

Wir haben in vorangegangenen kurzen Betrachtungen gesehen, welch Um-

ständlicherund widersinniger Gedankenbau es erklären sollte, daß trotz gött-
licher Vollkommenheit auf dieser Erde Menschen leben, die ganz ungeheuerlich
schlechthandeln. Es mußte ein Mythos ersonnen werden von einer Zeit ewigen
Glückes in einem Paradies ohne Arbeit, in einem Paradies ohne Mühseligkeit,
es mußte ein Mythos ersonnen werden von Geboten eines Gottes, die von den

ersten Menschen übertreten wurden, und von einer Strafe Gottes für solchen
Ungehorsam. Es mußte ein Mhthos ersonnen werden, daß die völlig unschul-
digen Nachgeschlechter für den Ungehorsam ihrer Ahnen nun auch zu leiden
hatten und eigene Schuld noch hinzufügten.Damit dies alles vorstellbar blieb-
mußte die Verantwortung für solche Möglichkeitenteuflischen Verfübkern der

Menschen zugeschrieben werden.

All solchen Wahnlehren steht erhaben und schlicht die Tatsächlichkeitgegen-
über: alle Lebewesen dieser Erde handeln unter dem Zwang von Erbinstinktem
ein Lebewesen aber hat waches Bewußtsein und kann gemäßder Worte: »Ich
will!" handeln, das ist der Mensch. Stünde auch er unter dem Zwang der

Erbinstinkte, so könnte er die göttlichenWünsche-die in seiner Seele wach er-

lebt werden, niemals erfüllen. Sie überleuchten alle seine Fähigkeiten..Jhk
Wesen aber ist Freiheit. Zwang schließtsie aus. Nenne ich nur einen einzigen
dieser göttlichenWünsche,die Liebe zum Edlem der Haß gegen das Böse, so
wird es klar, wie unmögliches ist, ein solchesWünschenzu befohlen. Befehle
ich eine Liebe- so macht der Befehl sie unmöglich.Ebenso freiwillig und un-

denkbar unter Zwang ist der Wille zum Schönen,der Wille zum Wahren und

zum Guten.
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Jst dies erkannt, so ist zugleich der Sinn der menschlichen Unvollkommenheit
voll überblickt. All das göttlicheWünschen,das tatsächlichin der Menschenseele
lebt, beweist es ja dem Menschen, daß er zu solchem Erleben fähig ist. Duldet

es nun seinem Wesen nach keinen Zwang, so ist hierdurch auch bewiesen, wes-

balb der Mensch als einziges Lebewesen gut oder schlecht sein kann, weshalb
allerwärts ein: »Ich will!" über dieser Entscheidung steht. Ohne die Möglich-
keit, auch widergöttlichzu handeln, gäbe es also keine Möglichkeit, göttlich

zu handeln. Die Deutsche Gotterkenntnis, die den Sinn des Menschenlebens
im Einklang mit der Tatsächlichkeiterwiesen hat, daß der Mensch das Göttliche

bewußt erlebt und auf sein Volk ausstrahlt und sich selbst aus der Unvollkom-

menheit, in der er geboren, dauernd in Einklang mit dem Göttlichen setzt, hat
zugleich auch den Sinn dieser Unvollkommenheit erwiesen.

Damit aber ist aller Widersinn aus der Schöpfung, den des Menschen Irr-
tümer hineingedacht haben, mit einem Schlage entfernt. Die Schöpfung ist nun

als vollkommen und sinnvoll trotz aller Schlechtigkeit der Menschen erkenntlich.
Der Teufel, den sich die Menschen ersonnen, ist als Hirngespinst aus der voll-
kommenen Schöpfungentfernt. Die Ungerechtigkeit,die Nachgeschlechterfür eine

widergäktlicheHandlung der Voreltern mit Leid zu strafen, ist aus der voll-
kommenen Schöpfunggenommen. Es bleibt in ihr die ernste Tatsächlichkeit,
daß ein heiliges Amt jedem einzelnen Menschenleben tiefen Sinn verleiht, das
Amt, sich Und dem Volke diese eingeborene Unvollkommenheit nicht zur Sinn-
losigkeit zu machen, sondern ihren tiefen Sinn zu erkennen und danach zu
handeln· Der Sinn der Unvollkommenheit aber wird stetig und zu allen Zeiten
durch sie selbst bedroht.

Unvollkommenheit gefährdet selbst ihren Sinn

LebengefährdenderMißbrauch der Unvollkommenheit der Menschen ist es,
wenn sie die Erhaltung des Volkes gefährden.Das unsterblirhe Volk erhält fa
die Lebewesen, die die MöglichkeitgöttlichenLebens in sich tragen, iiber das

iterbliche Sein des einzelnen Menschen hinaus. Zerstören diese vergänglichen
Menschen durch ihr Handeln und Unterlassen ihr Volk, dann ist das Schöpfung-
ziel gefährdet, die sinnvolle Unvollkommenheit, die das göttlicheLeben im Lebe-

wesen erst ermöglichte,vernichtet es wieder. Je entarteter ein Volk ist, um so
mehr nähert es sichsolchemGeschehen.

Alle Auswirkungen menschlicher Unvollkommenheit, die das Leben des
Volkes gefährden,müssenalso von menschlicherEinsicht erfaßtwerden und durch
strenges Strafgesetz in einem Volke abgewehrt sein.

Auch Umkehr des Sinnes der Unvollkommenheit der Menschen kann ver-

wirklicht Werden- wenn der einzelne Mensch und ein ganzes Volk durch sein!
»Ich willi« das Widergöttlichewählt, das Göttliche in sichUnd Dem Volke Ver-

drängt Und somit tief unter das Tier sinkt, das weder gut Noch schlecht sein
kann- weil ihm die Freiheit dieses Entscheides nicht gegeben ist-

ZUk SIMIIOsigkeit Und zur Sinnwidrigkeit wird die Unvollkommenheit der

Menschen, wenn des strenge Gesetz, das die Pflichten an del Erhaltung des
Volkes fordert- nicht innebält an den Grenzen, die del Sinn der menschlichen
Unvollkommenheit gebieterisch fordert. Wird den Menschen die Erfüllung der
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göttlichenWünsche aufgezwungen, darf er hier nicht mehr sein: »Ich willi«
sprechen, seine Freiheit wahren, nun denn, dann ist die Unvollkommenheit nicht
mehr sinnvoll, dann hat man die Menschengeschlechternur mit dem Fluche der

Möglichkeit,schlecht zu sein, belastet, ohne ihnen die Wege, gut zu sein, noch
offenzulassen. Klar kann aber jeder, der nur einen Augenblick nachsinnt, iiber
all die Qualen, alles Verdrängen des Friedens, der göttlichenHarmonie, die
die Unvollkommenheit verschuldet, erkennen, daß jeder, der die Unvollkommen-
heit auf diese Weise sinnlos macht, sie zugleich für den göttlichenSinn unseres
Lebens sinnwidrig gemacht hat.

Einziger Retter des Sinnes der Unvollkommenheit, die ja nur göttlichesEr-
leben möglich machen soll, ist das Ringen jedes Menschen gegen Uberhand—
nahme des Schlechten und das Mehren der Gottkräfte durch göttlicheWerke,
Taten und Worte. Sie sind immer, auch wenn sie jenseits solchen Wollens ent-

standen, ein Ringen gegen die Macht des Schlechten, das immer wieder neu

droht, die Sinnerfiillung der Menschwerdung zu gefährden und die sinnvolle
Unvollkommenheit sinnlos oder sinnwidrig zu machen. Klar ahnten unsere Vor-
fahren die Notwendigkeit dieses unablässigenRingens fiir das Göttliche,kündeten,
daß es ewig währen werde, in ihrem Mhthos von den Einheriern in Walhalt
Die Einzeltat solchen Ringens im Leben aber verherrlichten sie in dem Mhthos
vom Kampfe mit dem Drachen. Aber da dies nur mhthische Dichtungen sind
und nicht klares Erkennen der Tatsächlichkeit,so verleiteten sie unsere Vorfahren
zu manchem Irrtum.

Die Auswirkungen der menschlichen Unvollkommenheit, die gerade den edlen
Menschen nur zu oft »das Leben zur Hölle machen", erreichen sofort ein Uber-

mas3, wenn auch nur ein Geschlecht die Abwehr des Schlechten und die Stärkung
-

Von Wahrheit und Irrtum
Eine Sammlung von Aufsätzen von Dr. M a t h i l d e L u d e n d o rff

Ludendorffs Verlag G.m. b.H., München 19, 104 Seiten, Ganzl. 2.50 NM., kart. 1.50 RM«

Der Bedeutung der Blaue-Reihe-Bändchen sind sich zahlreiche Leser voll bewußt.Das
beweist der rasche Absatz der bereits erschienenen Z Bände. Nun ist das 6. Bändchen
erschienen und wird mindestens ebenso großen Freundeskreis finden.

Der Stoff, dem dieser 6. Band gewidmet ist, steht gerade heute tm Mittelpunkt des
Interesses aller völkisch erwachten und nach Klarheit ringenden Deutschen· Viele getrauen
sich an die großen philosophischen Werke nicht heran in der Meinung, daß sie »so schwer«
seien — was zwar nicht stimmt, aber namentlich von unseren weltanschaulichknGegnern
eifrig verbreitet wird, um Deutsche von Deutscher Gotterkenntnis zu trennen. Die Bände der
Blauen Reihe dagegen, die bestimmte Einzelgebiete der Erkenntnis beleuchten-schrecken die
allein scheu durch das Wort ,,Phi1eiephte« eingeschüchtertenLeier nicht so ab. unmerklich
und »allgemein verständlich«führen sie den Leser in den erhabenen,Bau der Deutschen Gott-
rrtenntnis, und plötzlich sieht er mit Staunen, dsß die phkckspphlschenWerke gar nicht so
schwer sind, daß die Philosophie gar nicht ein »Ding an sich« ist, das mit dem Leben, mit
dem Alltag nichts zu tun hat, daß er im Gegenteil Deutsche Gotterkenntnis lebt, wenn er

Deutsch lebt.

»Von Wahrheit und Irrtum« erzählt nun der neu erfchieneneBand. Er weist die Irrtiimer
vieler heute »moderner" Lehren, wie der von Urreligton und des Pantheismus, und Vor-
stellungen Noch und zeigt die Unmöglichkeit,das Göttliche in die der Vernunft gezogenen
Schranken zu zwingen, Vorstellungen, Begriffe, ja selbst Ideen von Gott zu bilden. In einem
besonderen Abschnitt beschäftigt sich die Philosophin mit der Einwirkung des Rasfeerbgutes
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alles Göttlichen an zweite Stelle stellt. Wenn auch nur. ein Geschlecht nicht
mehr sittliches Handeln an oberster Stelle von sich verlangt, so kommt das

Schlechte schon hierdurch in ein Ubergewicht,bedroht alle göttlichenWerte. Was

wird aus deinem Garten, wenn du nicht immerwährend das Unkraut ausrodest?
Und pflegst du wenige Jahre deinen Steingarten nicht, überläßt du ihn sich
selbst, so überwuchern die unedlen Pflanzen völlig die edlen, sie sind meist die

zäheren und machen sich rasch breit. Greifst du dann nicht ein, so sind nach wei-

teren Jahren die edlen erstickt. Nicht nur das Gleiche, nein, weit Schlimmeres
gilt bei den Menschen, wenn die immerwährende Abwehr des Schlechten nicht
tatkräftig ist. Denn hier sind ganze Gruppen nicht nur mit einem Sichgehen-
lassen in Schlechtigkeit befaßt, sondern sie verdrängen bewußt und gewollt
das Edle.

Uberdenken wir einen Augenblick, wie sich das Leben der Einzelnen und der

Völker gestalten kann- wenn der ach so einfache Sinn der menschlichen Unvoll-

kommenheit erkannt ist, und dem Wesenszug des göttlichenWünschens nur noch
von einer Gruppe im Volke zuwidergehandelt wird, während die meisten wie

selbstverständlichdem heiligen Sinn des Menschenlebens entsprechend nun auch
ihr Leben gestalten. Wir sehen, daß wir die Bedeutung dieser Erkenntnis nur

unterschätzen,niemals aber überschätzenkönnen. Wir erkennen aber auch, daß
sogar der Segen dieser klaren Einsicht selbst wieder und wieder in seiner Aus-

wirkung gefährdet werden wird durch die Unvollkommenheit der Menschen. Da
diese eingeborene Unvollkommenheit notwendige Voraussetzung war, damit ein
Lebewesen das Göttliche als seine Richtschnur wählt, so kann auch keine noch
so klare Erkenntnis in dem Sinne Erlösung sein, daß alle Menschen nun wirk-
lich ihr entsprechend handeln werden. Unvollkommenheit, Gottferne, Vernunft-

und der Religionen aus die Gestaltung des Rechts und der Rechtsbegriffe und weist der
Rechtsentwirklung aus Deutscher Gottertenntnis den Weg.

Die Tatsache, daß Wissenschaft der Wahrheit und nur der Wahrheit zu dienen hat, scheint
so tlar und allbekannt zu sein, daß man darüber kein Wort zu verlieren braucht. Fn Wirk-
lichkeit gibt es Auffassungen, die namentlich von Priestertasten vertreten werden und nach
denen die wissenschaftlicheForschung gezwungen ist, sich gewisse Normen und Schranken ge-
fallen zu lassen, die nicht durch die Grenzen der Vernunft (Kant), sondern durch Willkür von

Priesterkasten bedingt sind. Auch darüber schreibt die Philosophin in dem genannten Band
und erteilt dann ,,Eine Antwort für viele« an diejenigen, die das Vordringen der Deutschen
Gottertenntnis ins Volk sabotieren wollen.

Den verlogenen Vorwurf, den Priester und ihre Hörigen gegen die Deutsche Gottertennt-
nis verbreiten, sie ,,peitsche das Volk in Gottlosigteit", widerlegt Dr. M. Ludendorff in einem

»dek,AUffülze,stellt in einem anderen den Deutschen Lebenswillen und Deutsche Duldsamkeit
in ihrem Verhältniszu einander und zur Volkserhaltung fest und erweist im Schlußsuffslz, daß
die Wahrheitunbesiegbar ist und stets über Irrtum und Betrug siegen wird.

Anfkhllkßkvdnoch kurz die Inhaltsangabe, die für sich spricht:
Zurückzur Urreligion7 - Rasseerbgut, Religionen und Gottertenntnis als Schöpfer des

Rechts M dkk seiten Folge - Die Vorstellung von Gott - Gottidee oder Gottertenntnis -

Der Irrtum des Pantheismus und seiner Moral - Wer peitscht in die Gottlosigkeit? - Was
ist Wahrheit der Wissenschaft?- Was unsere Gegner hoffen - Eine Antwort für viele
- Lebenswille und Duldsamteit - Der Siegeszug der Wahrheit - Die von Christen ,,gottlos"
genannte Deutsche Gottertenntnis spricht.

Wer den Willen hsks den Weg zur Deutschen Gottertenntnis und somit zu nrteigener
Lebensgesttlllllklg 3U suchen- der greife zu dem schmuckenBändchen, gebe es anderen, die den
gleichen Wunsch haben. H.Rehwaldt
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irrtümer und starres Festhalten an Wahn werden den Weg der Erkenntnis nicht
allein erschweren, auch die, die sie aufnehmen, werden da Und dort durch die

eigene Unvollkommenheit sie verzerren oder sie nicht berücksichtigen.
Hat uns auch unsere kurze Betrachtung die Bedeutung der Erkenntnis des

Sinnes der menschlichen Unvollkommenheit ahnen lassen, hat sie uns auch ge-
zeigt, wie unendlich viel unheilvolle Wahnlehren und Fehlwege der Menschen
durch sie überwunden sind, so wird uns zugleich bewußt, daß für diese Er-
kenntnis wie für alles Göttliche in den Menschengeschlechtern nun auch das

ewige Ringen des Edlen mit dem Schlechten anheben muß, damit sie sich so weit
als Segen auswirken kann, wie Menschenunvollkommenheit es ermöglicht.

Erkenntnis ist Erlösung; darin hatten die Weisen der Vorzeit schon recht.
Aber Erkenntnis kann nicht von den Wirkungen der menschlichen Unvoll-
kommenheit erlösen, denn diese hat ihren tiefen Sinn. Sie kann nur alle diese
unvermeidlichen Auswirkungen auf ein Mindestmaß herabstimmen, während
sie bisher in den Völkern durch die Wahnlehren ihr Höchstmaßerreichten

Neues über den Freimaurermord von Sarajevo
Zum Gedenken an den Ausbruch des Weltkrieges

Von Nethtsanwalt R o b e rt S chn ei d e r, Karlsruhe

Das Januarheft 1988 der ,,Berliner Monatshefte, Zeitschrift für neueste Ge-

schichte", bringt eine Mitteilung der in Agram erscheinenden Zeitschrift »Nova
Europa". Die ,,Nova Europa« berichtet ihren Lesern, der berüchtigteKommu-

nist Karl Nadek habe am 29. Januar 1937 bei seiner Vernehmung vor dem

Obersten Kriegsgericht der NätesUnion eine Andeutung gemacht, daß vor dem

Weltkrieg eine Verbindung zwischenLenin und Gavrilo Princip bestanden habe.
Obgleich die Mitteilung der Nova Europa richtig ist, muß natürlich noch geprüft
werden, ob die Behauptung des Radek als solche auf Wahrheit beruht-I)

Es kann heute als seststehend angesehen werden, daß zwischen der fran-
zösischenFreimaurerei und den Hintermiinnern des Mordes eine Verbindung
bestand. Die französischeFreimaurerei steht heute mit den Kommunisten in

Spanien ganz offen in Verbindung. Zweifellos war zum mindesten ein Teil der

französischenFreimaurerei schon vor dem Weltkrieg kommunistischeingestellt
Die Möglichkeit,daß vor dem Weltkriege auch ein Zusammenhang zwischen den

Kommunisten und dem Mord von Sarajevo bestand, ist deshalb durchaus nicht
so sernliegend, wie es auf den ersten Blick vielleicht erscheint. Bei den Nach-
forschungennach diesen Zusammenhängenist es selbstverständlichnötig, ganz
besonders gewissenhaft vorzugehen. Behauptungen, die nicht erwiesen sind-
diirfen nicht aufgestellt werden. Der Blick des Forschers darf jedoch auch nicht
dadurch getrübt sein, daß er die Ziele und das Wirken der überstaatlichenMächte

I) Li. Bericht über die Gerichtsverhandlung in Sachen des AntisowfetischenTrohkistenzens
trtuns, herausgegeben vom Volkskommissariat der Justiz der U. S. S. R., Moskau 1987, hat
Radek diese Feststellung in seiner Schlußrede gemacht. D. Schriftleitung.
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einfach nicht sehen will, wie es bei den meisten Geschichteforschernvor der

Machtübernahme der Fall war. Fn dem Werk »Die Volksseele und ihre Macht-
gestaltek, eine Philosophie der Geschichte«weist Dr. Mathilde Ludendorff
dakguf hin, daß die ganze Weltgeschichte nach den heute erschlossenenErkennt-

nissen über die Seelengesetze und über das Wirken der iiberstaatlichen Mächte
neu erforscht werden mußs

Bei wenigen Verbrechen kann die Beteiligung der internationalen Frei-
maurerei so klar erwiesen werden, wie gerade an dem Mord von Sarajevo. Der

Feldberr hat immer wieder darauf hingewiesen, daß die überstaatlichenMächte
den Weltkrieg und die Vernichtung Deutschlands über 25 Jahre lang vorbereitet

haben. Schon im Jahre 1889 war von einem führenden Freimaurer des fran-
zösischenGroßorients auf dem großenFreimaurerkongreßin Paris ausgesprochen
worden, daß der Tag kommen müsse,an dem alle vergewaltigten Provinzen ihr
Selbstbestimntungrecht wieder erhalten, und an dem ein ,,junges Deutschland des

freien Gedankens« an die Stelle des kaiserlichen Deutschlands treten werde. Ein

Jahr später erschien in England jene .Landkarte, die Europa mit den Grenzen
des Jahres 1919 zeigte. (Vgl. die Schrift ,,Des Kaisers Traum", 6.-8. Aufl-
li. Bodung Verlag, Erfurt.) Selbstverständlichwußten die Staatsmänner, die
als Hochgrad-Freimaurer im Jahre 1889 an der Konserenz von Paris teilnah-
men, daß diese umstürzendenZiele bei der damaligen Lage Europas nur durch
einen Weltkrieg erreicht werden konnten. Die Folgerung, daßdiesreimaurerischen
Staatsmänner infolgedessenauf diesen Krieg hinarbeiteten, geht also keineswegs
zu weit, zumal die Forschung ergeben hat, daß sich das Handeln der einzelnen
Staatsmänner durchaus in dieser Richtung bewegte.

Es ist für die Forschung eine ganz besonders wichtige Tatsache, daß der Mord
von Sarajevo, von dem mit Sicherheit vorausgesehen werden konnte, daß er eine
unmittelbare erhöhte Kriegsgefahr heraufbeschwörenmußte, von den verschie-
densten Stellen und von den verschiedenstenSeiten mit der größten Sicherheit
vorausgesagt wurde.

Der verstorbene österreichischeAußenministerGraf Ezernin (1872 bis 1982)
teilt in seinen Erinnerungen »Im Weltkriege" 2. Auslage 1919 Seite 58 mit-
ErzherzogFranz Ferdinand habe ihm (dem Grafen Ezernin) schon 1 Jahr vor

Kriegsausbruch (also im Sommer 1918, d. Verf.) mitgeteilt, daß die Freimaurer
seinen Tod beschlossenhätten. Graf Ezernin fährt dann fort:
»Er nannte auch die Stadt, wo dieser Beschluß angeblich gefaßt worden sei · diese ist mir

entfallen — und nannte die Namen verschiedener österreichischerund UngnksschekPolitiker,
welche davon wissen müßten."

Wir haben keinerlei Anlaß, die Richtigkeit der Mitteilung des Grafen Ezers
nin zu bezweifeln. Es mußalso als feststehendangenommen werden, daßErzherzog
Franz Ferdinand schon 1 Jahr vor dem Attentat eine ausfiihrliche Mitteilung
erhalten haben muß, daß die Freimaurerei einen Anschlag auf ihn vorbereite.

Ebenso erhielt die Herzoginvon Hohenberg, die Gemahlin des Thronfolgers, im

September 1912 eine Warnung, daß Franz Ferdinand »verurteilt" sei und auf
dem Wege zum Throne sterben müsse.(Bgl. Karl Heise »Entente-Freimaurerei
und Weltkrieg" 2 Ausl. Seite 76.)
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Bezeichnend ist, daß gerade von Paris aus das »bevorstehendetragische Er-

eignis im österreichischenKaiserhaus" ebenfalls vorausgesagt wurde. Eine in

Paris bekannte Dame, Frau Savigny oder, wie sie sich in der Offentlichkeit
nannte, Madame de Thebes, war eine Wahrsagerin, in deren Salons Politiker
und Diplomaten verkehrten. Aus den Mitteilungen ihrer Gäste schöpftesie wohl
den größten Teil ihrer Prophezeiungen, die sie dann im Dezember eines jeden
Jahres in ihrem ,,Almanach«veröffentlichte.Für das Jahr 1918 prophezeitesie:
»Derjenige, der« (in Osterreich) ,,zur Regierung bestimmt ist« (Franz Ferdinand), ,,wikd

nicht regieren; regieren wird ein junger Mann, der vorläufig zur Regierung noch nicht be-

stimmt ist« (Karl I.).

Als sich diese Prophezeiung nicht erfüllte, prophezeite Madame de Thebes in

ihrem ,,Almanach" vom Dezember 1918:

»Das tragische Ereignis im österreichischenKaiserhaus, das ich vorausgesagt habe, ist
zwar nicht eingetreten, es wird aber ganz bestimmt eintreten und zwar noch in der ersten
Hälfte des nächstenJahres-«

Fn diesem Zusammenhang ist eine kleine Schrift ganz besonders wichtig, in

der ein gewisser Esma schon im Jahre 1912 über das Attentat auf Franz
Ferdinand öffentlich schreiben konnte:

»Vielleicht erklärt man sich eines Tages den Ausspruch eines hohen Freimaurers in der

Schweiz in Sachen des Thronfolgers . .. Er ist ungewöhnlichhervorragend, schade, daß er ver-

urteilt ist, er wird auf dem Wege zum Thron sterben." (Vgl. die Schrift von Athanasius, »Das
Geheimnis der Bosheit«, S.14.)

Dasselbe berichtete die ,,Revue Internationale des Sociåtiås Ståeråtes" vom

15. September 1912.

Jn dem Werke ,,Kriegshelze und Völkermorden" hat der Feldherr in dem Ab-

schnitt ,,Entfesselung des Weltkrieges im Jsahwehjahr 1914" darauf hingewiesen,
daß es sogar schon im Jahre 1911 Deutschen Freimaurern bekannt war, daß die

Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdinand bevorstand.
Der Deutsche Hochgrad-Freimaurer Dr. Paul Köthner schrieb in der Zeit-

schrift ,,Femstern«Nr. 8, Jahrgang 1925, über seine Erfahrungen in auslän-

dischen und Deutschen Logen in dem Jahre 1911-1913 u. a.:

»Aus unvorsichtigen verlorenen Bemerkungen und durch merkwürdige Umstände hatte ich
erlauscht, den Plan der Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdinand, zum Weltkrieg,zum

Sturz der Throne und Altäre und manches, was dann bis ins Kleinste eingetroffen 1st.«

Der Feldherr hat in dem obenerwähntenWerke geschildert, in welcher Weise
Deutsche Hochgrad-Freimaurer versucht haben, ihren Bruder Köthner zuk ZU-
rücknahme dieser Mitteilung zu veranlassen. Selbstverständlichhaben sich
Deutsche Freimaurer bemüht, den Dr. Köthner als Phantasten, ja sogar als

geistesgestört hinzustellen. Wer die Geschichte der Freimaurerei kennt, weiß
jedoch, daß seit 200 Jahren jeder, der die Wahrheit über den Freimaukekbund
veröffentlichthat, zunächstals geistesgestörthingestellt wurde. Wer sich in die

Prozesse vertieft, die im Anschluß an die Veröffentlichungendes Dr. Köthner
geführtwurden, weiß, daß die Persönlichkeitdes Dr. Köthner unbedingt glaub-
würdig ist. Köthner hat seine Mitteilungen über die MitwisserschaftDeutscher
Hochgrad-Freimaurer in keiner Weise zurückgenommenSeine Mitteilungen sind
um so glaubwürdiger,weil er sich Als FVEIMAUTLTsogar bemüht, seine Hoch-
grnd—Brüdertrotz dieses Wissens zu entlasten.
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Auch in Nußland hat man die Nachricht von der Ausführung des Attentates

vorher erwartet (vgl. Dr. Wichtl »Der wahre Anftifter des Weltkrieges", S. 84).
Die Tatsache, daß ein Weltkrieg gegen Deutschland heraufbeschworen werden

sollte, war in den letzten Jahren vor dem Weltkriege in den maßgebendenpoli-
tischen Kreisen in Europa allgemein bekannt. Auch in England hatten bestimmte
Kreise davon Kenntnis. Jn den Berliner Monatsheften fiir Jnternationale Auf-
klärung erschien im Februar 1981 ein Aufsatz von E. H. Norman in London

,,Grand Orient". Jn diesem Aufsatz teilt Norman mit, schon im Jahre 1908

habe der französischeGroß-Orient durch einen gewissen Adolf Smith versucht,
eine Zweigstelle in London zu gründen. Nach Mitteilung des Smith waren be-

kannte Politiker wie Delcasse, Poincare, Briand, Millerand, Miljukoff, Beni-

zelos u. a. Mitglieder des Groß-Orients. Jn diesen Kreisen sei offen davon ge-
sprochen worden, daß ein Krieg heraufbeschworen werden solle, in dessen Ver-

lauf Frankreich den Rhein, Elsaß-Lothringen und Marokko erhalten werde. Der
merkwürdigeVorgang dieser Logengriindung wird wohl erst dann reftlos auf-
geklärt werden können, wenn einmal die Archive des Groß-Orients und der

Logen in England geöffnet find. Des weiteren teilt uns Norman mit, er habe
am 28. Juni 1914 etwa um 1«L)12Uhr vormittags Herrn Smith getroffen. Smith
habe Unruhig auf ein Telegrantm aus Sarajevo gewartet. Nachmittags sei dann
die Nachricht von dem Mord in Sarajevo eingegangen.

AuchjnOfterreich wußte man fchon vor dem 28. Juni 1914, daß sich an

diesem Lage etwas ereignen würde. Dr. Wichtl schrieb s. Zt. an die Großloge
von Wien u. a. folgendes:
»Ein Tag war es, an dem in allen Gauen Osterreichs in flowenisrhen, tschechischen und

deutschen Orten große flawische Versammlungen unter freiem Himmel stattfanden. Es war
der 28. 6. 1914, an dem sich etwas ganz Besonderes ereignen sollte. Ein Rittmeister, der
damals in Brünn weilte, erzählte mir eine geringfügige Einzelheit, die auf ihn wie auf mich
einen unauslöschlichenEindruck gemacht hat; namentlich vor dem Telegrafenamt, sagte er-

ftaute sich die Menge. Man schien ungeduldig auf etwas zu warten, denn fortwährend hörte
man die Frage: -th denn noch kein Telegramm da?' und das Telegramm kam und meldete -

die Ermordung des Thronfolgers und seiner Gemahlin... Die Festlichkeiten wurden dessen
Ungeachtet fortgesetzt.«

Alle diese Boraussagen werden jedoch übertroffendurch die Boraussagen der

ferbischenZeitung ,,Novofti". Die serbifche Zeitung ,,Novofti« schrieb, bevor der

Ekzherzog-Thronfolgerim Juni 1914 nach Bosnien kam, er möge sich Bosnien
und die Oerzegowina gut ansehen, denn es werde sein letzter Spaziergang in
den serbifchenLändern sein. Hier wurde also eine Morddrohung ganz offen
OUsgespkochenSelbstverständlich wurde versucht, diefe Drohung später zu
IeUgUem d. h. ihr einen anderen Sinn zu geben. Jn dem Buche von Dusan A.
Loncarevic »JugoslawiensEntftehung", 1929, Amalthea—Verlagist auf S. 543

mitgeteilt, diese Veröffentlichungsei nur so aufzufassen, daß das Blatt »No-

V,Psti««gebOfft habe, Bosnien und die Herzegowina würden nicht mehr lange zu
Ostekkeich gehören. Loncarevic bezeichnet jedoch den Besuch des Etsbeszgs
Franz Ferdinand in Sarajevo als eine Herausforderung des setbisehen Volkes,
weil der Besuch am Beitstag, einem serbischen Nationalfeiertag, stattfand.

Wenn ein bestimmtes Ereignis in den verschiedenstenLändern und in den

verschiedensten Kreisen mit einer derartigen Bestimmtheit VOWUsgesUgtWild
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und dann auch tatsächlicheintrifst, ist es unbedingt nötig, über die Beteiligung
jener Kreise, die ein solches Ereignis voraussagen konnten, eingehende For-
schungen vorzunehmen.

Wie standen nun die Freimaurer in Serbien zu der Vorbereitung und der

Durchführungdes Attentates?

Die Annexion Bosniens und der Herzegowina durch Osterreich-Ungarn am

7. Oktober 1908 hatte in Serbien eine tiefe Berbitterung hervorgerufen. Noch
im gleichen Jahre richtete der damalige serbischeMinisterpräsidentBr. Swe-
tdmir Nikolaiewic in seiner Eigenschaft als Großmeister an sämtlicheFrei-
maurerlogen in Europa einen Aufruf, in dem er sie aufforderte, »den Serben in

ihrem Kampf gegen Osterreich die werltätige Unterstützungaller maurerischen
Brüder zuteil werden zu lassen." Es muß spätererGeschichteschreibungvorbehal-
ten werden, festzustellen, inwieweit es dieser Ausruf bewirkt hat, daß kurze Zeit
später die Großloge von Hamburg und der französischeGroß-Orient in Serbien

je eine Loge gründeten.(Bgl. auch »Am Heiligen Quell Deutscher Kraft« 1988,
Folge Z, Seite 148). Seit 1910 arbeiteten in Serbien die Loge ,,Schumadisa"
unter der Großloge von Hamburg und die Lege »Ujedinjenje"unter dem fran-
zösischenGroß-Orient Im Jahre 1912 erhielten der GroßmeisterBr. Georg
Weifert, der Gründer der serbischen Nationalbank und 9 andere serbischeHoch-
gradsFreimaurer vom Obersten Nat für Griechenland den 38. Grad. Am
28. Mai 1912 wurde in Belgrad der Oberste Nat von Serbien gegründet.In

demselben Jahre wurde die serbische Freimaurerei auf dem Weltkongreß der

Lausanner Konföderation in Washington als selbständigeGroßmacht anerkannt.
Der Vertreter der serbischen Freimaurerei Br. Duschan Milicevit verglich dort

die kriegerischen Bestrebungen der Serben mit den FreiheitkämpfenGeorge
Washingtons Serbien führe nur Kriege, um Bolksgenossen von fremdem Joch
zu befreien. Bei einem Festmahle in New Vork, an dem 800 Hochgrad-Frei-
maurer unter dem Borsiiz des damaligen Präsidenten der Bereinigten Staaten-
Br. Tast, teilnahmen, erhielt der serbische Vertreter einen Ehrenplatz. So nutz-
ten die ÜberstaatlichenvölkischeRegungen in Serbien für ihre verbrecherischen
Zweckeaus.

,

Jn überraschendkurzer Zeit erhielt der Freimaurerbund in Serbien von den

Großlogen in Deutschland die erbetene Anerkennung Der Antrag wurde schon
an Pfingsten 1913 von den Großlogen von Hamburg und Sachsen gestellt»Auf
dem 89. Großlogentag in Frankfurt a. Main am 31. Mai 1914 wurde der An-

trag angenommen.
Genau 4 Wochen später, am 28. Juni 1914 wurde der österreichischeThron-

folger Erzherzog Franz Ferdinand in Sarajevo ermordet. Der Mord war so
sorgfältig vorbereitet, daß der Erzherzog mit seiner Gemahlin, nachdem ein

Bombenattentat mißlungen war, durch Nevvlvekschüssegetötet wurde. Die zur
Sicherheit des Erzherzog-Thronfolgersgetroffenen Maßnahmenwaren völlig
UUZUkeichend(Bgl. auch GlaisesHotlteNMh »FeldzeugmeisterPotiorek", Ber-
liner Monatshefte 1934, S. 145).

(Aus Raumgründensind wir leider gezwungen, den letztenTeil dieser bedeutsamen Aus-
führungen m der nächstenFolge unserer Halbmonatssehrift zu veröffentlichen.Die Schriftleit.)
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Ehrenmann oder Baterlandsverräter?
Von H. Gras Moltke

(Fortselzung und Schluß aus Folge 7)1)

Aus den vielen Worten, die Herr Rosendahl um die militärischenVorgänge
bei Balmy macht, schält sich als Wesentlichstes heraus, daß der Herzog den

Feind überhaupt nicht angreifen wollte, bis schließlichFriedrich Wilhelm II.

den Angriff befahl. Der Herzog gehorchte, was ihm Nosendahl als Vorwurf
anrechnet, überzeugte den König aber von der Aussichtlosigkeitdes Angriffs
und erwirkte schließlichden Befehl zum Abbruch des schon laufenden Angriffs.
Nosendahl entschuldigt den Herzog damit, die feindliche Stellung wäre außer-
ordentlich stark gewesen. Nun kennen wir zufällig die Ansicht, die zwei Fuch-
männer, der Feldberr Ludendorff und Napoleon, über die Stärke dieser Stel-

lung geäußert haben. Beide halten sie für unhaltbar. Die Zweckansichtdes

Herr Nosendahl braucht wohl nicht weiter widerlegt zu werden.
Herr Nosendahl glänzt aber noch in weiteren geschichtlichunhaltbaren Be-

hauptungen, die seinen Schützling entlasten sollen. Jeder Unbefangene muß
singen, wenn er hört, daß 80 000 Mann bar 53 000 Mann kehrt gemacht haben—
Herr Nosendahlwähltein für seine BeweisführunggünstigeresStärkeverhältnis
Er gibt AU- es hätten nur 84 000 Deutsche gegen 82 000 Franzosen gestanden.
Das hört sich schon anders an. Wir sind aber von Zeitgenossen jener Ereignisse
über die beiderseitigenStärken unterrichtet und müssen uns nun einmal damit

Abfilldew daß Br. Karl Wilhelm Ferdinand über 80 000 Mann, Br. Dumm-
riez und Kellermann dagegen über nur 58 000 Mann verfügten. Selbst- wenn
die NosendahlschenZahlen stimmten, bleibt immer noch die Frage offen, warum

der Herzog den Angriff scheute, und warum er den begonnenen Angriff abblies

Herr Nosendahl klärt uns darüber ebenfalls auf. Man höre!
Die Franzosen waren selbstverständlichJdealistem die getragen von dem

Schwung ihrer Begeisterung für die hohen sittlichen Ideale der französischen
Revolution den Deutschen Truppen weit überlegen waren. Diese Deutschen
Truppen marschierten ja ohne innere Anteilnahme, auf Befehl! Sie waren nach
Herrn Nosendahis Meinung zudem durch die Strapazen des Feldzugs über-
anstrengt und hatten schwer unter Regen gelitten. Bei den Franzosen hatte es

mIscheinend nicht geregnet.
Demgegenüberstellen wir fest: das preußischeHeer bestand aus Berufs-

svldakem die geübt und trefflich ausgebildet, in strenger Mannszucht erzogen
und vom Geiste friderizianischer Siege durchdrungen waren. Der Geist der

Truppe spiegelt sich in der Tatsache, daß der Befehl zuni Abbruch des Angriffs
UND zum Abmarschbei ihr die gleichenErscheinungen auslöste- die Wir bei dem

Nücksugsbefeblaus der siegreichenMarneschiacht 1914 eriebt haben. Auch die

Truppe von 1792 beantwortete den sinnlosen Befehl mit Murren und wider-
Willkng Zögern. Ein preußischerGeneral mußte 1792 auf Festung Wegen
Meuterei geschicktwerden, damit der Widerstand der Truppe gegen den Befehl
gebrochen werden konnte.

1ishr-auch die Abhandlungb. W. Lbhde »Die beiden Nettet« in der heutigen Feige
»Scl)cinwerfer - leuchten«!
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Goethe, ein gewiß unverdächtigerZeuge, der sich als Begleiter des Br. Karl

August Von Weimar beim Heer befand, schildert die Stimmung der Truppe am

Abend des 20. 9. 1792 kurz und treffend:
»Noch am Morgen hatte man nicht anders gedacht, als die sämtlichen Franzosen anzu-
fpießen und aufzuspeisen.... Nun aber ging jeder vor sich hin, man sah sich nicht an, wenn

es aber geschah, so war es, um zu fluchen und zu verwünschen."

Goethe tröstete die Murrenden mit den bedeutungvollen und höhnischen
Worten:

»Von hier und heute geht eine neue Epoche der Weltgeschichte an, und ihr könnt sagen, ihr
seid dabei gewesen«

Die Franzosen haben diesen Ausspruch auf dem Denkmal, das sie Br. Du-

mouriez bei Valmh errichteten, eingemeißelt

Goethes Schilderung der Stimmung läßt keinen Zweifel über den Angriffs-
geist, von dem die Deutschen beseelt waren. Der Kern des Heeres waren eben

preußischeTruppen friderizianischer Schulung. Dagegen bestanden die fran-
zösischenTruppen aus einer kaum ausgebildeten, schlecht ausgerüstetenund be-

waffneten, zusammengewürfeltenGesellschaft. Jhren Beinamen ,,Sansculot-
ten", zu Deutsch ,,Ohnehosen", trugen sie mit Recht. Es waren wohl auch idea-

listisch gesinnte Freiwillige unter ihnen. Die Mehrzahl aber war ein zweifel-
hafter, stark mit verbrecherischenElementen und Galeerensträflingendurchfetzter
Haufe, dessen Hauptaufgabe es war, die Generale und Offiziere ,,zur Vernunft«
zu bringen. Wir kennen den Ausspruch eines Hauptmanns der Dumouriez-
Armee, der auf seinen Offiziersrang verzichtete und das damit begründete,daß
er sagte, er wolle lieber Gemeiner sein, weil er auch mal etwas zu sagen haben
wolle. So kann man in Verkers Weltgefchichte, 7. Auflage, 12. Band auf
Seite 144 nachlefen. Berler ist übrigens Freimaurer, also unverdächtig.

Die Deutschen Truppen haben mit diesem Gegner auch nirgends viel Um-

stände gehabt. Überall wurden die Sansculotten mühelos verjagt. Die Festun-
gen Longwy und Verdun fielen fast ohne Schwertstreich. Vei einem Gefecht bei

Eroix aux Bois am 14. 9. 1792 schlugen 1500 preußischeHusaren 10000

Sansculotten in die Flucht. Die Sansculotten wurden von dem hohen Schwung
ihrer Begeisterung gleich bis Ehalons zuriickgetragen.
Für einen Vortnarsch in Frankreich hatte sich Br. Karl Wilhelm Ferdinand

sehr viel Zeit gelassen. Am 19. 8. 1792 überschritt er die französischeGrenze-
erst am 18. 9. 1792 erreichte er die Gegend von Valmh. Unsere Truppen haben
1914 ganz andre Leistungen unter ungleich schwereren Kampfhandlungenvoll-

bracht. Von einer Liberanstrengung der Truppe von 1792 beim Eintreffen bei

Valmy kann keine Nede sein.
Bei nähererBetrachtung bleibt von dem, Was Herr NDsENdUhlzur Entlastung

seines Schützlings anführt, nichts übrig. Die Wahrheit ist bei dem, was der

Feldherr Ludendorff in ,,Kriegshetze und Völkermorden" sagt, Der Herzog
hätte nur ernsthaft anzugreifen brauchen, und der Judenspuk in Paris wäre ver-

fiogen gewesen. Und nun kommt noch etwas, das Herr Rosendahl vornehm
übersieht: bevor er kehrt machte, lieferte Br. Karl Wilhelm Ferdinand den

Pariser Juden die beim YHeerebefindlichen französischenFlüchtlinge aus, die
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Erntemorgen

Die Nebel sanken . . . der Tau zerrinnt-
Die Halme schwanken . . . im Morgenwind.
Was sich dem Keim entrang

Verklingt im schweren

Naunenden Reifesang

Kornträcbt«gerÄhren.

Schnitter im jungen Tag

Tragen im Wandern

Erntfrohen Herzensschlag
Einer zum andern.

Die Sense klingt. . die Ähre sinkt-
Die Stunde rinnt . . . im Morgenwind.

Juno Seinfch
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Bilder aus dem Festzug am Tag der Deutschen Kunst in München am 1(). 7. 38
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Das Sinnbild der Sonne, das die Ahnen als Rune siir Heil und Verheißungehrten

Das ,,Wikingerschiff«vor dem Hause der Deutschen Kunst Die »Musik«,die durch ein-e Orgel dargestellt war
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Katische Wanderdüne, Hassseite. Dicht vor der seit Vetsailles litauischen Grenge (Wachtturm), Memelland

Wie die Wahrheit —

langsam

stetig doch und unaufhaltsam

die Wanderdüne vorwärtsschkeitet,

und mit der Macht des weißen Sandes

ihren Weg sich selbst bereitet.
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dann prompt hingerichtet wurden. Jch frage: wer ist der Mörder dieser Flücht-
linge?

Warum denn der Hetzeg nblnntschiert ist und die Franzosen hat Franzosen
sein lassen, darüber schweigt sich Herr Rosendahl gänzlich aus. Das Einzige,
was er darüber zu sagen weiß- ist die Behauptung, der Herzog wäre am Abend

des 20· 9. 1792 ein gebrochener Mann gewesen. Es ist verständlich,daß Herr
Rosendahl hierüber schweigt und sich mit einem eleganten Satz den Ereignissen
des Jahres 1798 zuwendet. An dieser Klippe nämlich könnte trotz allem noch der

Nettungversuch für den Herzog scheitern. Unserem Volke zuliebe müssenwir aber

auch diesen Schleier lüften.
Es gibt glücklicherweiseviele Deutsche, die dank der Aufklärungarbeit des

Hauses Ludendorff, die Gefahren, die in allen okkulten »Wissenschaften"liegen-
kennen, und die wissen, daß die planmäßige Züchtung okkulter Verblödung ein

Hauptkampfmittel der überstaatlichenMächte ist. Herr Rosendahl nimmt das

nicht ernft. Er hält es nicht für möglich,daß dem okkultgläubigenKönig Fried-
rich Wilhelm II., dessen spiritistische Neigungen er im übrigen nicht leugnet, am

hellichten Tage ein Geist vorgeführt worden wäre. Nun, daß das am hellichten
Tage geschehen sein soll, hat bisher niemand behauptet. Das fügt Herr Rosen-
dahl aus eigenem zu. Aber im übrigen stimmt es leider.

Als sich die beiden Heere bei Valmy trafen, nahm Br. Karl Wilhelm Fer-
dinand Verhandlungen mit Br. Dumouriez auf. Diese Verhandlungen störte
auf Drängen der Truppe Friedrich Wilhelm II. durch seinen Befehl zum An-

griff. Da griff die persönliche,freimaurerisehe Umgebung des Königs ein. Br.

Dumouriez stellte den aus Paris geholten Schauspieler Fleurv zur Verfügung.
Fleury hatte in einem Zugstück,,8wei Pagen", das damals schon eine Folge
von mehr als hundert Ausführungen aufweisen konnte, den in diesem Stück auf-
tretenden Friedrich den Großen gemimt. Er war fozusagen berufsmäßigerDar-

steller der Figur des großen Königs. Fn einem unterirdischen Gewölbe, das mit

allem zu einer Geisterbeschwörungnotwendigem Drum und Dran versehen war,

erschienFleurh dem König als Friedrich der Große. Friedrich Wilhelm II. war

un derartiges gewöhnt,es waren ihm seit Jahren durch seine freimaurerischen
Minister Geister vorgeführtworden. Er glaubte an Geister. Der Geist Friedrichs
des Großen, oder vielmehr Fleury, befahl dem König abzumarschieren und über-

häufte ihn mit Vorwürfen wegen seines Bündnisses mit Osterreich Der Geister-
befehl wirkte, es wurde abmarschiert.

Psvchologisch war dieser verbrecherische Betrug sehr geschicktaufgezogen.
Friedrich Wilhelm II. verehrte den großen König sehr, er hatte einen großen
Respekt vor ihm. Die Vorwürfe wegen des Bündnisses mit Osterreich klangen
grade aus dem Munde Friedrich des Großen sehr wahrscheinlich.Hatte er doch
einen Wesentlichen Teil feines Lebens damit zugebracht, gegen OsterreichKrieg
ZU führen. Der Betrug war aber nur möglich,weil Friedrich Wilhelm II. an

etwas glaubte- das es gar nicht gibt, an Geister.
Unsre Kenntnis von der Rolle Fleurhs verdanken wir Fleurh selber, der den

Vorfall in seinen Erinnerungen beschrieben hat. Unabhängigbiervor berichtet
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Eckert auf Grund von Berichten andrer Gewährsmänner hierüber in seinem
»Magazin der Beweisführung für Verurteilung des Freimaurerordens": Na-

poleon hat mit seinem Verdacht, ,,es sei denn eine geheime Abmachung dabei

gewesen", recht.

Militärisch gehört Valmy zu den ,,Wundern". Wenn es Wunder oder eine

Vorsehung gäbe, die Wunder wirken könnte, brauchten wir uns den Kopf nicht
zu zerbrechen. Da sich aber alles Geschehen auf der Erde, wie im gesamten
Weltall, nach ewig gültigen, nicht aufhebbaren Naturgesetzen abspielt, kann es

keine Wunder geben. Alles hat eine natürlicheUrsache. Bei ,,Wundern" kann es

sich stets nur um Dummheit oder Schwindel handeln. Fn dem, was wir Ge-

schichtenennen, treten zu den Naturgesetzen noch andre Kräfte: der menschliche
Wille in allen seinen Äußerungen.Aber auch dieser Wille kann die Naturgeseize
nicht aufheben. Er kann nur wirken, wenn er durch Menschen in Handlungen
und Taten umgesetzt wird. Wer die Seelen der Menschen beherrscht, hat es

leicht, seinen Willen Tat werden zu lassen, um Schicksale und Geschichte zu ge-

stalten. Seelenbeherrschung streben daher alle diejenigen an, die nicht vermöge
überlegenerLeistungen ihr Ziel erreichen können. Seelenbeherrschung ist auch das

Mittel, mit dem die Juden Nichtjuden in der Freimaurerei organisiert haben-
um mit ihrer Hilfe ihrem Gotte Jehovah die Weltherrschaft zu erringen. Es ist
ein durchaus religiöses Ziel. Die in der Freimaurerei organisierten Nichtjuden
werden in den Logen dressiert. Je höher der Grad, desto tiefer geht die Dressur.
Daß die wenigsten der dressierten Nichtjuden die Dressur als solche empfinden
und dabei noch wähnen, freie, selbständigeMänner zu sein, liegt im Wesen der

Seelenbeherrschung. Das ist Naturgesetz.
Karl Wilhelm Ferdinand war dressiert, Friedrich Wilhelm ll. war dressiert.

Was dann geschah, als der Dresseur die zu jeder Dressur gehörendenZeichen
und Mittel anwendete, rollte mit naturgesetzlich bedingter Folgerichtigkeit ab.

Ein Wunder ist nicht dabei.

So kam Valmh zustande. Jm Hintergrunde stand der Jude und grinste. Es
bleibt mir nur noch übrig,mich mit Herrn Rosendahl über die menschlichenVor-

züge des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand auseinanderzuseizen. Ich will es

möglichstkurz machen, aber an der Würze soll es nicht fehlen. Karl Wilhelm
Ferdinand war ein besonders typisches Kind seiner seit. An fast allen Deutschen
Fürstenhöfen jener Zeit war es Ehrenpflicht, das Vorbild der französischen
Hurenkönigemöglichstnaturgetreu nachzuahmen. Die Fürsten fühlten sich nicht
wie Friedrich der Große als die ersten Diener ihrer Staaten, sondern ihr Got-

tesgnadentum hob sie soweit über die nichtswürdigeMenge der Untertanen, daß
Deutsche Moralbegriffe keine Geltung für sie hatten. Karl Wilhelm Ferdinand
machte hiervon keine Ausnahme. Er besaß Geist, aber der aus dem jesuitischen
Veichtstuhl und der freimaurerischen ,,AufklükUtIg"jener Tage stammende Zeit-
geist hinderte ihn, von seinem Geist den gleichen Gebrauch zu machen wie Fried-
rich der Große. Ansätze landesvüterlicher Fürsorge für sein Land sind unver-
kennbar. Aber über Ansätze ist es nicht herausgekommen Er lebte das Leben,
wie es die meisten Deutschen Fürsten jener Zeit glaubten leben zu diirfen und zu
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müssen.Eine Hauptsorge war vielfach, um keinen Preis in den Geruch eines

ehrenhaften Lebenswandels zu geraten. Das war zu langweilig und zudem un-

modern und rückständig.Das einem Von Gott verliehene Land und die Unter-

tanen waren selbstverständlichvon einer weisen Vorsehung dazu bestimmt, für
die Bedürfnisse Seiner Hoheit zu sorgen. Wer sollte denn sonst für den ungeheu-
ren Aufwand, den ein genußreicherLebenswandel erfordert, und für die Schul-
den, die man dann oft leider machen muß, aufkommen?

Wir wollen uns Einzelheiten ersparen. Es genügt, zu wissen, daß Karl Wil-
helm Ferdinand die gleiche Mütressenwirtschaftführte, wie die französischen
,,allerchristlichen" Könige. Noch als 71-jührigerGreis nahm er seine damalige
Mütresse in den Feldng von 1806 mit. Mätressen kosten Geld, gut leben kostet
überhaupt viel Geld, und gut fürstlichleben kostet noch mehr Geld. Wenn es

daran fehlt und die Hofjuden nichts mehr leihen wollen, weil inzwischen das
Land überschuldetund die Steuerkraft der Untertanen erschöpftist, dann muß
nicht nur der Geldbeutel des Untertanen, sondern er selber herhalten.

Man zieht die wehrfühigeJugend zum Wehrdienst ein, drillt sie und verkauft
sie dann zu einem möglichsthohen Stückpreis an Staaten, die Geld und wegen
irgendwelcher Kriege Bedarf an Kanonenfutter haben. Außer dem Stückpreis
läßt man sich noch eine laufende Nente je Stück geliefertes Schlachtvieh für die

seit, in der es seine Haut für den Käufer zu Markte trägt, zahlen. Gefallene
werden besonders vergütet. Es kommt auch nicht darauf an, solches Schlachtvieh
nn jede von zwei Parteien- die sichbekriegen, gleichzeitig zu verkaufen. Wenn sich
die lieben Landeskinder dann gegenseitig totschießen,dann ist es eben »Schirk-
sal". Hauptsache ist, es bringt Geld. Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von

Vraunschtveighat bis 1795 an Holland und England zusammen 5400 Deutsche,
deren einziges Verbrechen es war, seine Untertanen zu sein, verkauft und dafür
780 000 engl. Pfund Sterling eingenommen. Das sind nach der Kaufkraft des
Geldes berechnet mehr als 70 000 000.— NM. Der Herzog hat sich damit den

unvergänglichenRuhm gesichert, unter jenen verkommenen Verbrechern, die sich
DeutscheFürsten nannten, der zweitgrößteHündler mit Menschenfleischzu sein.
Ubertroffen wird er nur noch von dem Landgraer Friedrich II. von Hessen.
Näheres kann bei Schlözer im 6. Band seiner ,,Staatsanzeigen" nachgelesen
werden. Schlözer verwendet nur amtliche Zahlen aus den Staatsarchiven. Wenn
es etwas gibt, das noch gemeiner ist, als solcher Menschenhandel, dann ist es

die Gesinnung derjenigen, die es fertig bringen, ihn zu beschönigen.
Der Bankerott des Landes Vraunschweig, den der edle Herzog- wie Rosen-

dahl hervorhebt, abgewendet hat, war ja sein eigener Bankerott. Er war ja
absoluter Herrscher, und ihm als dem ,,aufgeklärten"Despoten gehörten die

Staatseinnahmen. Und womit hat er den Bankerott abgewendet- Womit but er

seine Schulden bezahlt? Mit den Millionen, die er aus dem Verkauf von Men-

schenfleischund aus dem Lohn für Valmh gewonnen hat« .

Karl Wilhelm Ferdinand war Oberbefehlshaber der preußischenTruppen bei

Valmh, er war es auch bei Jena und Auerstädt.Auch diese Schlacht wurde

verloren. Der Feldberr Ludendorff schreibt hierüberin ,,Kriegshelze und Völ-

kermorden":

251



»Als ich einst den Feldzug 1806X07 studierte, erschien er mir militärisch unbegreiflich. So
konnte ein Heer auf dem linken Saale-Ufer nicht aufmarschieren, daß es seiner Heimat in den

Schlachten von Jena und Auerstädt an demselben unheilvollen 14. 10. 1806 seinen Rücken
abwendete, so konnten Schlachten nicht geschlagen werden, die dem Feinde das tüchtigeHeer
gleichsam zum Geschlagenwerden überlieferten.... Heute verstehe ich die ZusammenhängeDer
Freimaurer ging im preußischenHeere um, hatte es dem Untergang geweiht und lieferte es
den freimaurerischen Plänen aus. Auf den Führern des Heeres lastet der Fluch freimaure-
rischen Verrates, die Ehre des Heeres steht unberiihrt da.«

Karl Wilhelm Ferdinand verlor bei Auerstädt durch eine Flintenkugel beide

Augen. Er erhielt den Schuß inmitten seines Generalstabes, unbedrängt vom

Feinde. Es wird vermutet, daß der Lieblingsadjutant des Herzogs, der Franzose
Montjoie, dessen Bruder bei den Franzosen stand, den Schuß abgegeben hat.
Der Herzog starb nach jammervoller Flucht am 10. 11. 1806 in Ottensen.

Der Schuß war jedenfalls billiger als der Lohn für Valmh. Der Mohr hatte
seine Schuldigkeit getan, er konnte jetzt von der Bühne abtreten. Wir können
die Akten über Karl Wilhelm Ferdinand schließen.Der Leser möge selber ent-

scheiden, welche Antwort auf die Frage zu geben ist:

Ehrenmann oder Landesverräter?

»Greifbare"Gesetzes-vorschläge
Von Landgerichtsrat Wilhelm Prothmann, Berlin

Unter einem greifbaren Gesetzesvorschlagwird man einen solchen zu verstehen
haben, der einen Gesetzestatbestand enthält, unter welchen der Richter auf
Grund seiner Lebens- und Rechtserfahrung ohne Schwierigkeit einen in der

Wirklichkeit des Lebens sich ereignenden Vorgang unterordnen kann. »Wer

vorsätzlicheinen Menschen tötet, wird bestrast", enthält einen solchen greifbaren
gesetzlichen Tatbestand. Weniger greifbar sind schon der Diebstahls- und Ve-

trugstatbestand, da außer dem die Merkmale des äußeren Tatbestandes um-

fassenden Vorsatz die Absicht rechtswidriger Zueignung bzw. die Absicht, sich
oder einem anderen einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verschaffen, zum
inneren Tatbestand gehört.Die Absicht eines Menschen ist weniger greifbar für
den Richter als der Vorsatz. Der innereTatbestand eines Täters bleibt aber
immer noch einigermaßengreifbar, wenn der äußere Tatbestand sich darin er-

schöpft,Veränderungen der Erscheinungwelt in Raum und Zeit zu umfassen.
Enthält der äußere Tatbestand aber seelische Zustände und Vorgänge anderer

Menschen, insbesondere des Verletzten, also z. B. Denken, Wissen, Urteilen,
Wollen, Fühlen und Empfinden, so bildet einen Teil des äußerenTatbestandes
der, wie man sagen könnte, innere Tatbestand anderer Menschen als des Täters
selbst, so wie etwa die Verletzung des Schamgefühls im Sinne des §184a StGB.
Jeder Gesetzestatbestandverliert um so mehr an Greifbarkeit, je mehr sein
äußerer Tatbestand die Seelen anderer Menschen, insbesondere des Verletzten,
umfaßt. Am wenigsten greifbar ist ein Tatbestand, der Werturteile anderer
Menschen zum Inhalte hat, die in einer religiösenÜberzeugungoder Welt-
anschauung wurzeln.
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Der Bericht der Strafrechtskoinmission über die erste Lesung des Entwurfes
eines neuen Deutschen Strafgesetzbuches gibt für den Schutz desreligiöseii Emp-
findens folgenden Gesetzes-vorschlag:
»Wer öffentlich das religiöse Enipfinden des Deutschen Volkes gröblich verletzt, wird mit

Gefängnis bestraft."

In der zweiten Lesung hat der Wortlaut folgende Fassung erhalten:
»Wer öffentlich Gott lästert oder sonst das religiöse Empfinden des Deutschen Volkes bös-

willig verlelzt, wird mit Gefängnis bestraft."
Jn ,,Glaubensstrafrecht oder Seelenschulz?", Seite 172, mache ich in An-

lehnung an die seelengesetzlichen ErkenntnisseDr. Mathilde Ludendorffs fol-
genden Gesetzesvorschlag, der sich, wie dort ausführlich dargetan ist, nicht gegen
die christlicheLehre richten kann:
»Wer es unternimmt, als Erzieher,Lehrer,Vorgesetzter oder unter Ausnutzung des An-

sehens, des Alters, oder eines Abl)angigte1tverbältnissesKinder oder Jugendliche bis zum
21. Lebensjahr astrologischemspiritistischen oder anderen okkulten Aberglauben — im Wider-
spruch mit der Tatsächlichkeit- zu lehren, und so dank seiner Autorität suggestiv auf sie ein-
wirkt, so daß sie der Gefahr ausgesetzt werden, daß dadurch ihre Denk- und Urteilskraft ge-
schädigt, ihr Wille oder Empfindungleben krank gemacht, oder durch geeignete abergläubische
Lehren in ihnen eine Verängstigung hervorgerufen wird, wird mit Gefängnis bestraft.

Werden solcheLehren überdies mit der Fdee eines höchstenWertes oder des Heiligen ver-
bunden- so tkltt Zuchthausstrafe eiii.«

Jn einer sachlichwürdigendenund ini übrigen,besondersin deni geschichtlichen
Teil, zustimmenden Besprechung meines Buches in ,,Deutsches Strafrecht"
Heft 10-11 von 1987 Seite 878f. führt Senatspräsident am Kainmergericht
Prof. Dr. Klee u. a. aus:

.,Dagegeiivermögen wir dem Verfasser nicht zu folgen, wenn er den Schutz des religiösen
Empfindensablehnt Er begründet diese Ablehnung damit, daß dieser Schutz zu fubsektivistisch
ware. Das»warerichtig, wenn es sich um den Schutz des religiösen Empfindens des einzelnen
handeln wurde. Der amtliche Entwurf eines neuen Deutschen Strafgesetzbuchs stellt jedoch auf
den Schutz des religiösen Empfindens des Deutschen Volkes ab; dasselbe tun die national-
sozialistischen Leitsätze des Reichsrechtsführers. Darüber- ob im einzelnen Fall das religiöse
deutsche Empfinden verletzt ist, befindet der über den Konfessioiien stehende deutsche Richter-
Ein strafrechtlicherSchutz des altjiidischen Gottes, wie ihn noch das R. G. in Bd. 56 der Ent-

scheidungen für richtig gehalten hat, kann demnach künftignicht mehr in Frage kommen; des-

gleichen ist der Schutz mancher Einrichtungen und Gebrauche der Kirchen künftig unt-er dem

Gesichtspunkt, daß hier das religiöse Empfinden des Deutschen Volkes nicht beteiligt ist, zwei-
felha t. . . .

,Dxeam Schluß des Buches gebrachten Vorschläge strafrechtlichen Seelenschutzesder Jugend
find wenig greifbar; auf diesem Gebiet wird besser alles der nationaisozialistischen Jugend-
erziehung zu überlassen sein.«

Um das religiöseEmpfinden des Deutschen Volkes seelengesetzlichund rechts-
begrifflich festzustellen,niuß Vom religiösenEmpfinden des einzelnen ausgegan-
gen werden. Dieses ist nicht nur bestimmt voni Rasseerbgut, der iinterbewußten
Volksseele, sondern auch vom persönlichenErbgut, von Vorstellungen der Ver-

nunft und vom bewußtenErlebeii, die niemals allen GliederndesVolkes in

gleicher Weise gemeinsam sind. Einen anderen Weg, das religiöse Empfinden
des Deutschen Volkes seelengesetzlichzu erfassen, gibt es Nicht. Es ist VVU Mit

im Abschnitt ,,Religiöses Empfinden" der genannten Schrift, Seite 114-185, mit

cillgebender seelengesetzlicherund rechtlicherBegründungbewiesenworden, daßes

ein religiöses Empfinden des Deutschen Volkes als eine Einheit und eine Tatsäch-
lichkeit nicht gibt. Es ist bisher noch nicht der wissenschaftlicheVersuch gemacht
worden, den Begriff des religiösen Empfindens des Deutschen Volkes näher zu
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bestimmen. Jch habe dargetan, daß jede Kritik an der dem Christen heiligen Bibel

das christlichreligiöse Empfinden ,,gröblich"oder ,,böswillig«verletzt. Will man

eine Einschränkungvornehmen, so muß man denjenigen Teil des christlichen
Glaubens besonders hervorheben, der als seine Grundlage im allgemeinen ange-

sehen wird, nämlich die christlichen Glaubensbekenntnisse, die 10 Gebote und die

Bergpredigt. In einem solchen Falle handelt es sich aber nicht mehr um das

religiöse Empfinden des Deutschen Volkes, sondern nur um Teile desselben.
Ein religiöses Empfinden des Deutschen Volkes wird singiert. Seine Verletzung
wird unwiderlegbar vermutet. Unwiderlegbare Rechtsvermutungen zuungunsten
des Beschuldigten wären etwas Neues im Deutschen Strafrecht. Dieser Schwie-
rigkeit kann man nur entgehen, wenn man genau bezeichnet, welche Teile

der Lehre, religiöserVorstellungen und religiösenWollens geschütztsein sollen.
Dann aber kann auf den Begriff des religiösenEmpfindens des Deutschen Vol-

kes verzichtet werden, denn es wird nicht dieses geschützt,sondern ein bestimmtes
religiösesWollen ist dann zum Fnhalt staatlichen Wollens gemacht worden; auf
Empfinden kommt es nicht mehr an. Es ist ein Mangel des Gesetzes, ein Rechts-
gut zu schützen,das für die Strafvorschrift ,,greifbar" zu machen, dem ,,über den

Konfessionen stehenden Richter« überlassen wird. Hiervon abgesehen gibt es

einen über den Konfessionen stehenden Richter überhaupt nicht, wenn man unter

Konfession die Stellungnahme zu den letzten Fragen des Lebens Versteht und

nicht nur die Zugehörigkeitzu einer der christlichen Kirchen, aus welchen aus-

zutreten im letzteren Falle folgerichtigerweise richterliche Pflicht sein müßte.
Der über den Konfessionen stehende Richter ist ebenso ein auf Irrtum beruhen-
der liberalistischer Gedanke wie der einer voraussehunglosen Wissenschaft Erst
die Rechtsprechung und der Richter sollen die Gesetzesbestimmung zum Schutz
des religiösenEmpfindens ,,greifbar" machen.

Rebenbei sei bemerkt, daß der alttestamentliche und der neutestamentliche Gott

personengleich sind. Ein Verlassen des Standpunktes des Reichsgerichts in der

angeführten Entscheidung ist eine Halbheit und Unfolgerichtigkeit, wenn man

nicht auch den Schutz des neutestninentlichen Gottes fallen läßt.
Fn einer Buchbesprechung können keine Beweise, Begründungen und Wider-

legungen gegeben werden, sondern nur Hinweise und Andeutungen Es wäre

aber ein Verdienst um die Deutsche Strafrechtserneuerung, wenn sich ein Ver-

fasser finden würde, der den Schutz des religiösen Empfindens des Deutschen
Volkes in eingehender Abhandlung seelengesetzlich und rechtswissenschaftlichzu

rechtfertigen und den amtlichen Gesetzesvorschlag ,,greifbar" zu machen Ver-

suchen würde. Denn was bisher darüber geschriebenwurde, ist durch die Schrift
»Glaubensstrafrechtoder Seelenschutz7" wissenschaftlichwiderlegt. Zur Bearbei-

tung eines heißenEisens gehört ein gutes Werkzeug.
Der Vorschlag zum Schutze der Deutschen Seele ist greifbar und ge-

setzestechnischeinwandfreier als ein Schutz des religiösenEmpfindens Nichts
kann nach dem gegenwärtigenStande der Gesetzestechnikeingewendet werden

gegen den Vorschlag bis zum Worte ,,Lebensiahr". Er entspricht insoweit
vollkommen verschiedenen vorhandenen Veispielen im geltenden und kommenden

Strafgesetzbuch Was Astkoiogie, Spiritismus und onuitek Aberglaube sind,
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dürfte auch nicht zweifelhaft sein. Der Glaube an denk- und naturgesetzwidrige
Vorgänge und die Möglichkeit ihrer Herbeiführungdurch magische Handlungen
ist das Wesen des Aberglaubens. Der Deutsche Richter wird ihn dank seiner
Vernunfterkenntnis greifen und begreifen können.

Bis zum Worte ,,lehren" steht der strafrechtlicheTatbestand klar und ,,greif-
bar« fest. Was nun im Vorschlag kommt, mag wegfallen, wenn der Vorwurf
des Mangels der Greifbarkeit aufrechterhalten wird. Die folgenden Worte im

Gesetzesvorschlag: »und so dank seiner Autorität fuggestiv auf sie einwirkt", be-

deuten eine Einschränkung Es kommt darin zum Ausdruck, daß nicht jedes ge-
legentliche Erwähnen oder Bejahen des Okkultismus fiir eine Bestrafung aus-

reichen soll, sondern lediglich die suggestive Einwirkung innerhalb eines Autori-

tätverhältnisses.Als Beispiele einer solchen Suggestion mögen genannt sein
Wiederholung, Auswendiglernen, Diktat und Aufsatz, Verwebung mit dem Ge-

müt durch dichterische, musikalische oder malerische Einkleidung, Feierlichkeit,
Symbolik usw. Auch die Zielstrebigkeit eines okkulten Erziehers wird mit den

Worten besonders erfaßt.
Die weiteren Worte im Gesetzes-Vorschlagfind im wesentlichen eine seelen-

gesetzliche Erläuterung fiir den Richter, um ihm Verständnis und Anwendung
des Gesetzes nahe zu bringen. Sie kennzeichnenden Zweck des Gesetzes und
könnten auch in seiner Begründungzum Ausdruck kommen. Für den Inhalt des

Vorschlags haben sie Nur die Bedeutung, daß, wenn durch die Einwirkung viel-
leicht einmal denkbarerweise keine Seelenschädigungeintreten kann, trotz
Verwirklichung des äußerenTatbestandes Straffreiheit die Folge ist. Also auch
hier liegt höchstenseine Einschränkungdes ,,greifbaren" Vorschlages vor, die
als eine Grenzziehung zugunsten derjenigen, die sich in ihrem okkulten Aber-

glauben an der Deutschen Jugend vergehen, aufzufassen ist, aber nicht als ein

Mangel an Greifbarkeit. Jm übrigenkann, wo Lebens- und Nechtserfahrung
des Nichters nicht ausreichen sollten, einen Tatbestand völlig zu erfassen, das

Gutachten eines Sachverständigendie Nechtsfindungunterstützen,wie dies in
vielen GrenzfällenzwischenRechtswissenfchaftund anderen Wissenschaftender

Fall ist.
Der strafrechtlicheSeelenschutz und seine rechtswissenschaftlicheErforschung

werden durch die nationalsozialistische Jugenderziehung ebensowenig über-
flüssig wie all die anderen Strafverschriftem die den körperlichen und

sittlichen Schutz der Jugend bezwecken. Es wäre zu begrüßen, wenn die

Zahl der Vergehen gegen ein Gesetz des vorgeschlagenen Inhalts dank

nationalsozialistischerJugenderziehung in der Kriminalstatistik mit der Zahl 0

erscheinen würde. Das ist jedoch kein Grund, darauf zu verzichten, einem An-

griff gegen die seelischeGesundheit und Geschlossenheitunseres Volkes auf allen

Wegen und mit allen Mitteln entgegenzutreten, die überhaupt nur möglichsind.
Welcher Nachteil sollte entstehen,wenn die nationaisozialistischeJugenderziehung
auch auf seelischemGebiete durch das Strafrecht unterstütztwird? Zunächstaber
wird der Gewinn erzielt, daß die Frage der Seelengesetzlichkeitunseres Daseins
und des Seelenschutzes überhaupt rechts-wissenschaftlichdurchdacht wird. Dieser
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Aufgabe kann sich die Rechtswissenschaft nicht dadurch mit Grund entziehen, daß
sie die Lösung einer anderen Wissenschaft überläßt. Mit demselben Recht
könnte man auch Totschlag, Körperverletzungund sittliche Vergehen, die bei der

nationalsozialistischen Jugenderziehung und trotz dieser Erziehung außerhalb
ihres Wirkungbereichs vorkommen können, der Rechtspflege entziehen. Usm die

Wahrung und Pflege Deutschen Rechtes handelt es sich beim Seelenschutz und

nicht nur um eine Zweckmäßigkeit-und Verwaltungmaßnahme im Erziehung-
wesen. Die Wissenschaft soll Erkenntnis schaffen und dadurch der Lebsensgestal-
tung Ziel und Weg finden helfen.

Eine Antwort an Fachleute, § 166 betreffend
Von Dr. Mathilde Ludendorss

Der Feldherr und ich haben mit allen Kräften, die uns zu Gebote stehen,
darum gerungen, daß dieser Paragraph, der Von Priesterkasten stets zur Geistes-
knebelung verwertet worden ist, nie wieder kommen möge. Die kleine Zahl Von

Fällen, die das Deutsche Volk auch nach seinem Rasseerwachen und der Heim-

kehr zu seiner Erbeigenschast noch zur gerichtlichen Behandlung nach einem

solchen Paragraphen wirklich aufweisen sollte, kennzeichnen sich so klar als

grober Unfug, daß es tief schmerzt, wenn der Deutsche völkischeStaat der

Deutschen Art des Gotterkennens etwas so Fremdes antut, wie schon allein in

der Aufstellung dieses Paragraphen geschähe.Der gründlichenForschung über
das neue Testament ist es zudem klar geworden, wie unendlich viel iüdische

Jahwehvorstellung im neuen Testament zu finden ist. Wie will man da sondern
und die Kritik am neuen Testament, das von Juden geschrieben ist, wegen

einiger beigemischten indischen Gottvorstellungen, die auch da und dort im

alten Testament eingestreut sind, verwehren und die am alten Testament ge-

statten?
Ohne als Laie auf Fachausführungen weiter einzugehen, die nur der Fach-

mann dem Fachmann in unantastbare Form kleiden könnte, möchte ich nur noch
eines zu bedenken geben. Priesterkasten der Konfessionen werden uns gottlos
nennen, ob wir den Paragraphen haben oder nicht, ja, sie werden sogar die

geplante Handhabung des Paragraphen gottlos nennen, denn für sie ist niemals

das religiöseEmpfinden des Deutschen Volkes, auch wenn es einheitlichwäre,
sondern nur das der Priesterkasten selbst maßgebend. Geht man den

Klagen in ihrer Entstehung gründlich nach, so steckt hinter denselben meist
Priestermachwerk. Ich wurde wegen Verletzung des § 166 im Jahre 1930

verklagt und hörte bei der Voruntersuchung aus dem Munde des Untersuchung-
richters, daß das bischöflicheOrdinariat des Kardinaks Faulhaber dahinter
steckte- denn als ich dem Richter etwas entgegenhi-elt, rechtfertigte er sich in

seiner Behauptung unter Preisgabe dieses Geheimnisses Das Volk von sich aus

ist trotz aller Entwurzelung im Christentum viel zu Deutsch, um die Anklagen
auf eigenen Anlaß hin zu unternehmen. Die Jnnerlichkeit seiner Gottiibep

zeugung läßt seinen Gott erhaben sein über Verletzbarkeitl

Also gottlos nennt die Priesterkaste immer unseren rasseerwachten Staat-
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wenn sie sich sicher genug fühlt, das auszusprechen, ob wir den Paragraphen
einführen oder nicht. Welche Freude aber für alle freiheitliebenden Deutschen,
wenn endlich sich der § 24 des Programms auch durch den Wegfall des § 166

in dem Strafrecht ausdrückt!
Was nun die Marxisten und Bolschewiftenbetrifft, so unterscheidet sich der

rasseerwachte Deutsche und das rassisch erwachte Deutschland so gründlichund

grundsätzlichvon diesen jüdischenJdeologien, daß es, ich kann mir nicht helfen-
in meinen Augen wie eine Unterschätzungdieses allerorts dokumentierten

Unterschiedes erscheint, wenn wir iiberhaupt nur annehmen, wir müßten einen

solchen Paragraphen haben, damit wir unseren Unterschied zu den Marxisten
hierdurch nachdrücklicherweisen.

Die Hoffnung des Einflusses einer völlig anderen Erziehung der Jugend
teile ich nicht nur mit den Fachleuten, nein, ich gehe noch weiter und glaube
niit Sicherheit erwarten zu können, daß die letzten Neste jüdisch-marxistischer
Jerrohung des Volkes in bezug auf die Haltung religiösen Überzeugungen
gegenüberso rasch völlig überwunden sein werden, daß es sich wahrlich nicht
lohnt, einen Gesetzesparagraphen noch einmal aufzustellen, der, leicht eingeführt,
schwer abgeschafft sein wird und in späteren Generationen auch leicht einmal
wieder im Sinne von Priesterkasten nusgelegt und gehandhabt werden kann-

Vom Verrater zum Heiligen
Der Verrat Karls des Letzten am Bundesgenossen

Von Karl Itzinger (Kunz dring)
Ludendorffs Verlag G.m.b.H., München 19, 36 Seiten, Preis -.60 RM.

Der Laufende Schriftenbezug 6 bringt als Heft 2 diese hochwichtige Schrift, die nunmehr
zur Auslieferung gekommen ist. Mit den »Papstbriefen" ist dies ein glücklicherund viel ver-

sprechender Anfang, der die Zahl der Freunde des Laufenden Schriftenbezuges zweifellos
noch weiter vermehren wird.

Fu unserer schnellsebigen Zeit ist es dringend erforderlich, das gewaltige Geschehen der

Vpquhke sich immer wieder vor Augen zu führen. Denn nur Erfahrung schütztvor Jrrtümerm
und Frrtiimer vergangener seit können sich nur dann nicht zum Unheil des Volkes wiederholen,
wenn sie dem ganzen Deutschen Volke stets gegenwärtig sind.

Die äberstaatlichenMächte rechnen mit der »Schnellebigkeit" der Geschlechter.Durch
tausenderlei Ablenknng, ,,Rummel" und »Vetrieb" trachten sie eifrig danach, die Völker zu
dieser Schnellebigkeit und Vergeßlichkett,zum ,,Eintagsfliegendasein", wie der weitfchauende
Feldberr das nannte, zu erziehen, um dann, unerkannt und unbeachtet, förmlich unter den
Augen der Elntagsfliegen" ihre finsteren Geschäfte zu betreiben.

Dem beugt die kleine Schrift von Flzinger vor. Sie entreißt den schwarzen Verrat der
tvmhvtkgen Habsburger dem Vergessen und gemabnt das Volk mit ehernem: »Denkt daran!"

an Wachsamkeit und Härte. Ohne Mitarbeit des Volkes kann kein Staat auf die Dauer die
Stcherheit des Volkes gewährleisten.Und namentlich das von Feinden, listigen, geheimen,
rücksichtlvsenFeinden umschlichene Deutschland bedarf der Achtsamkeit, der Mitarbeit und
der

bewußte-;Abwehrfahigteicdes gesamten Volkes.
Sorg am at der Verfasser ges ichtliches Material zu ammengetragen, um den Habsburgers

verrat einwandftekzu erweisen. Shtrichfür Strich entsteigtdas graues-volle Bild der völkischen
Verkommenheit eines Deutschen Fürsten, der sich niemals als Deutscher fühlte.Nicht nur irre-
geleiteten oder ahnungloien Volksgenossen in der Ostmark bietet diese temperamentvolle
Arbeit Neues - auch alte völkischeKämpfer werden da manches finden, was sie nicht gewußt
oder schon vergessen haben.

Wir wünschen ,,Vom Verräter zum Heiligen« jedenfalls jedem Deutschen in die Hand-
daniit der Ausklärungkanxpfim Sinne der lebendigen Volksschöpfungsiegreich weitergehen
kann. H. Rehwaldt.
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Zwei Brennpunkte der Weltpolitik
Oie Hand der überstaatlichenMächte-)

von Herniann Rehwaldt

k. Ein Gebiet, erheblich kleiner noch als der ehemalige Freistaat Sachsen, verschwindend
klein in dem Raum des französischenKolonialimperiums bildete in diesen Tagen einen Brenn-
punkt, auf den sich die Aufmerksamkeit der Welt konzentrierte. Etwa die Hälfte der Bevöl-

kerungdieses Gebietsstreifens an der levantinischen Küste besteht aus Türken, der Rest setzt
sich zusammen aus dem bunten Rassen- und Völkergemisch der Levante, der höchstens nach
Religionzugehörigkeitirgendwie eschieden werden kann. Auch Armenier leben darunter. Die-
sen Landstrich, Sandschak von lexandrette genannt, trennten die ,,Siegerstaaten«mit dem

übrigen Shrien zusammen aus dem Verbande des Osmanischen Reiches, konnten sich aber

nicht entschließen-diesen Gebietsraub ungefchminkt vorzunehmen und das Ländchen einfach
zu Shrien zu schlagen. Uber den Sandschak streitet sich die Türkei schon seit lkJahren mit der

Genfer Liga herum, und wir wissen aus eigener Erfahrung, was dabei herauskommt-
Jetzt ist endlich die gärende Sandschakfrage scheinbar gelöst. Man kann nicht behaupten-
daß die Türkei dabei als Sieger hervorgeht, aber immerhin, ihr ,,Prestige« ist gerettet. Vor

einigen Tagen marschierte eine türkischeBesatzungabteilung in den Sandschak ein. Ein ge-
naues Bild über das zwischen der Türkei und Frankreich, dem die Mandatsverwaltung über-

tragen ivurde- getroffene Übereinkommen läßt sich noch nicht machen, da die Abmachungen noch

nicht paraphiert sind. Nach offiziellen Erklärungen ist dadurch der ,,Stat-us quo« im östlichen
Mittelmeer wieder einmal gerettet. Nach außen hin wirkt die Türkei als gleichberechtigter Mit-
verwaiter des Gebietes und unterhält die Hälfte der Besaizungtruppen (etwa 2500 Manns.
Die andere Hälfte besteht aus französischenVerbänden. Fa Wirklichkeit verhält es sich damit

zwar etwas anders, denn die bereits im Sandschak statioiiierten französischenTruppen verblei-
ben dort, während gleichzeitig mit dem Einmarsch der Türken eine entsprechende weitere fran-
zösischeAbteilung in das Gebiet gelegt wurde. Der Franzose hat dort also das llbergewicht.
Von einigen Blättern wird das Abkommen auch als Bündnis zwischen der Türkei und Frank-
reich bezeichnet und als ein Erfolg der französischenDiplomatie hingestellt Es bleibt ab-

zuwarten, ob die Türkei gewillt ist, ihren Anspruch auf den Gandschak aufzugeben-
Warum wird der Sandschakfrage eine solche Bedeutung beigelegt? Es ist nicht nur der fran-
zösische»unersättlicheJniperialismus", der dabei mitspielt. Es geht uni etwas ganz anderes-

recht Greifbares und Materielles: um Ol. Der Saiidschak verbindet Frankreich mit den Gehöl-

verkommen von Mossul, aus denen ein großer Teil des französischenTreibstoffbedarfs ge-
deckt werden. Zudem verriet kürzlichein Aufsatz in der französischenZeitung ,,Nepublique", daß in

Shrien Erdölvorkommen entdeckt wurden, die die Mossulvorkommen gar noch übertreffen sollen.
Daß der ,,Mandatsauftrag« über Shrien den ,,Bestimmungen" der Genfer Liga gemäß tut-

sächlich1989 ablaufen und Shrien und der Sandschak demnach freie Nepubliken werden- glaubt
in Anbetracht dieser Tatsache wohl selbst der begeistertste Anbeter des jüdisch-demokratischen
Bölkerbundes in Genf kaum. Hi geht vor Recht, auch wenn dieses durch sämtlichegroßen und
kleinen Demokratien feierlichst beschworen sein sollte. Wiederum bezahlen Völker und Men-

schen die Rechnung des überstaatlichenErdölkapitals und dessen Hintermänner
ll. Der zweite Breniipunkt der Politik von heute ist die chinesische Insel Hainan im Ton-

klug-Golf an der Südküste Ehinas und der Ostküste von Französisch-Fndochina.Auf die

Gerüchte hin über japanische Absichten, diese wichtige Insel zu besehen- deren Besitz
Japan in den Stand bringen würde, sowohl Französisch-Hintekkndiellwie Hongkong
zu bedrohen, protestierten die großen Demokratien Frankreich und England in Japan,
wobei das erstere diesmal führend ist. Die Besetzung der Halnan im Süden vorgelagerten
Dunkel-Inseln durch französisch-anamitischeGendarmerie, die sowohleinen japanischen wie
einen chinesischenProtest hervorrief — beide Länder behaupten, das Eigentumsrechtüber diese
an sich unbedeutenden Und fast unbewohnten Inseln zu haben - hat die Spannung zwischen
Japan und Frankreich noch erhöht. Frankf. stg. meidetam 5. 7.- daß Frankreicheinige Kon-
kmllente- die der japanischen Ausfuhr bisher eingeraumtwaren, vom 1. 7. nicht mehr erneuert
hat. Noch demselben Blatt hat der Sprecher des japanischenAuswiirtigen Amts sogar gr-
dtvht- --gegebenenfallsdie fremden Truppen zu entwaffnen«.

Es wird zwar auch im Fernost nicht so heiß gegessen- wie gekocht wir-o, aber die Span-

nung«zwischen dem hart ringenden Japan und·den »großen Demokratien« wächst und kann
sich einmal ebenso unerwartet entladen wie vor einem Jahr in Nordchina Man darf nicht außer
Acht lassen- daß der Jude zum Kriege drängt·

-1s Siehe entsprechende Abhandlungen der letzten Folgen-
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Aus anderen Blättern
Südafrita vor einem heftigen Kirchenstreit

Sehr ernste Anzeichen sprechen dafür- daß Güdafrita einer kirchenpolitisch recht streitbaren
seit elilgegengeht Schott die UIWOkllchllgenÄußerungeneines hohen englischen Geistlichen
über die Lage der Eingeborenen in der Union hat einigen Sturm hervorgerufen. Darüber hin-·
aus ist es leisc zU einem OffkkikllKllmpfezwischen den Katholiken und der Holländisch-Refor-
mierten Kirche gekommen- der bereits m den Leitartikeln der Zeitungen als eine vordringliche
ngkgfkqge besprochen wird. ,

Die ,,Nand Dailh Moll schreibt,diese Dinge kämen besonders im Hinblick auf den gegen-

wärtigen Stand der Weltereignisseein wenig unerwartet. Der ,,Deutsch-Afrikaner" weist in
Verbindung damit Mme bin, daß »Nand Dailh Mail« wohl deshalb so besorgt sei, weil sie
nun nicht mehr Ausschließlichdie Greuelnachrichten über den angeblichen Kircheiistreit in

Deutschland brenne-tenkonne,und daß sie vielmehr recht häufig über den nicht milden Kir-

chenstreit in Oudafrika wird berichten müssen.
Die in Kapstadt tagende Synode der Holländisch-NeformiertenKirche beschloßnämlich,den

sank mit dein Katholizismus unter Einsatz aller Mittel zu führen. Der Feldng soll auch mit

Hilfe der kirchlichen Presse geführt werden, deren Artikel gleichzeitig als Flugblätter erscheinen
fallen. (Neue Abend stg., Ludwigshafem 2. 6.J

Kirchensturm über den Feldng für Vereinigung mit Rom
8000 Priester sind, wie man sagt, dafür

Genfationelie»Enthilll»ungenüber die Tätigkeit von Priestern der Englischen Hochkirche, die

mit ihren Gemeinden fur die Vereinigung der Hochkirche mit Rom unter der Herrschaft des

Papskes beehren-kommen, wie verlautet, auf der diese Woche stattfindenden Kirchenverfammlung
uk Spra e.

z
Man erwartet- daß der Erzbischofvon Canterburh an der Aussprache auf Aufforderung des

Hex-M W. Pointer Adams, eines Laienvertreters der Diozefe von Truro, teilnehmen wird.
Wie Sundah Dispatcharn 80. 1. bereits als einzige Zeitung vorausgesagt hat, wird Herr

Adams in feinerNededie Feststellung machen, daß 8000 Priester, ein Achtel der anglikanischen
Priesterschaft,mit dieser Bewegung sympathisieren.1) (Sundat) Dispatch, 19. 6. 88)

,

Franro und die Jesuiten
Ja Nationalspamen hat·in der vergangenenWoche General Franros Kabinett einem Erlaß

zugestimmt-der die ysOOIQtEISJOSU Wieder zuläßt Wie viele davon in Spanien allerdings
noch übrig waren, wissen die li. S. A.-Jesuiten z. st. nicht. Auch nicht, ob tatsächlich8095 der

spanischenVater ermordet woren waren, wie der Vatikan letztes Jahr berichtet hatte - von

mindestens 100 weiß man, daß sie tot sind.
Für die U.S.A.-Jesuiten scheint diefe Wiedereinsetzung die kürzlichenGerüchte Lügen zu

site-few wonach die,spanischen»Jesuiten mit dem France-Regime unzufrieden seien und seinen
fischtstischenVerbündetengroßtesMißtrauenentgegenbringen sollen Immerhin sind diefe
Getüchte in Frankreich als ,,verburgt« bezeichnet worden, wo die katholischen Orden, wie

Jesuiten und Doininikaner, bedeutend mehr »lini’s« orientiert sind als in den Vereinigten Staa-
ten und wo kein Geringerer als der Kardinal Verdier die Katholiken ermahnt hat, zum spa-
aischen Krieg keinerlei Stellung zu nehmen.

Jn einer kürzlichstattgefundenen General-Congregation in Rom — dem ersten Treffen aller

höchstenWürdenträger der Sociotiiii Jesu seit dem Jahre 1923 - soll nach französischenVe-

richten der linke Flügel der Jesuiten das Ubergetvichtgehabt haben. Wie stets ungeheuer ge-

heimnisvoll ließ man darüber »Ur deklkllltedx daß ein ständigerGeneralvikar gewählt worden

ist zu dem Zweck, den schon betagten General Wladimir Ledochowskh in seinen vielfältigen
Aufgaben zu unterstützen.

Der neue Generalvikar, ein 37jähriger Vrlgier namens Maurice Schurmans, wurde von

deii französischenJesuiten deshalb ganz besonders begrüßt, weil er ein sehr fähiger Anti-

ngchift und Angehörigereiner »neiitralen« Nation sei, der mithelfen würde- die Politik der
societas Jesu im Sinne eines weltuinspannenden Kampfes gegen den Faschismus nicht min-
der als gegen den Kommunismus zu orientieren. (Time, Newhork, 16. Z. 88.)

»SkAFk7lklskUIJgenfür die Kirchen nur bei Wahrung der Staatsbelange
D« MichsmlmlkekHurdik,l’ikcl)lis:henAngelegenheiten, Kerrl, hat an die nachgeordneten
Behörden Wen EklaßUberdie Verwendung von Staatsleistungen und Kirchensteuern zur Vk-
soldung der Geistlichen gerichtet.

1) Wiedereinmal werden des Feldherrn Voraussagen bestätigtl S. auch »Am Heil. Quell",
Folge 22188.
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Darin stellt der Minister fest, daß der Staat den Kirchen Staatsleistungen nur gewähren
und ihnen die Einziehung von Kirchensteuern nur ermöglichen kann, soweit er voraussetzen
kann, daß die Kirchen den Belangen des Staates nach Maßgabe der gesetzlichen Bestimmun-
gen uiid auch sonst unter Aufrechterhaltung der Ordnung Rechnung tragen. Jnsbesondere weist
der Minister darauf hin, daß bei Abschluß des Kirchenvertrages mit den preußischen Landes-
kirchen davon ausgegangen werde, daß an den theologischen Prüfungen bei den Kirchenbehör·
den sämtliche ordentlichen Professoren der Theologie der betreffenden Provinzialuniverfitäten
gleichmäßigbeteiligt werden. Infolgedessen bestimmt der Minister, daß für die Besoldung von

Theologen, die nach dem 81. Mai 1988 ihre erste theologische Prüfung ablegen, in Zukunft
Mittel aus Kirchensteuern oder Staatsleistungen nur noch dann verwandt werden dürfen-
wenn an den Prüfungskommissionen alle ordentlichen Professoren der Provinzialuniversitätbe-

teiligt sind. Entsprechendes gilt für die Ruhestands- und Hinterbliebenenversorgung usw-
Der Freiheitkämpser,28. ö. 88.

Die Anordnung von Eingriffen in das Vriesgeheimnis
Berlin, 7. Juli. Nach einem Nunderlaß des Reichsministers des Innern bleibt die Anord-

nung von Eingriffen in das Brief-, Post-, Telegraphen- und Fernsprechgeheimnis auf Grund

der Verordnung zum Schutz von Volk und Staat dein Geheimen Staatspolizeiaint in Berlin
und den Staatspolizeistellen und Staatspolizeileitstellen vorbehalten. (Frkf. Zig-, 8. 7. 38.)

Römisches und deutsches Recht keine Gegensätze

Auf dem Kapitol wurde gestern in feierlicher Sitzung, an der von deutscher Seite Reichs-
minister Frank und Botschaster von Mackenseih von italienischer Seite die Minister Graf
Eiano, Solmi, Bottai und Alfieri teiliiahmen, der erste deutsch-italienische Kongreß für Rechts-
politik eröffnet· Neichsminister Frank bezeichnete in seiner Begriißungsansprachedas Römische
Recht als klassisches KulturdenkmaL Das deutsche Recht, das sich auf das Rassenprinzip
gründe, stehe nicht im Gegensatz zum römischen Recht, sondern sehe den Feind vielmehr in

den Vertretern der liberalen, marxistischen und demokratischen Ideen. (Danz. N. N. 12. 6. 88.)

Eingelaufene Bücher und Schriften

Felix Franz Egon Lützeler, ist zu bedauern, daß der Verfasser dieses
Hinter den Kulissen der Weltgeschichte, Werk offensichtlich nicht kennt. Dem bunten

Helingsche Verlagsanstalt, Leipzig, 2 Bände-
1421 Seiten.

Eine schier unübersehbareMenge von Ma-

terial mußte der Verfasser durcharbeiten, um

in dein vorliegenden Werk ein umfassendes
Bild der unzähligen Geheiinbünde im Ver-

lauf der Weltgeschichte zu entwerfen. Man

muß ihm die Anerkennung zuteil werden las-
sen, daß er diese Arbeit mit vielem Fleiß
und Sachkenntnis erledigt hat. Es ist eine

bunte Reihe von Orden, Bündem Logen und

anderen Geheimorganisationen, die dem Leser
vorgefiihrt wird, eine Unmenge von geschicht-
lichen Tatsachen, zum Teil wenig, zum Teil

gar nicht bekannt, die manches im Verlauf
der Weltgeschichte in anderem Lichte er-

scheinen lassen.
Leider fehlte dem Verfasser die große

Linie, die alle die geheimen Organisationen
miteinander verbindet und auch die sich Par-
UUS Zwangsweise ergebende Ähnlichkeitdieser
Gebild-h was Ziele, Wesen und Wirken an-

belangt- bedingt. Diese große Linie wird nur

dyrch des Erfassen dee Weitgeschichte von

einer einheitlicven weitanschauiicheu und

PHIIVsVPbIschMSchau erschlossen, wie sie das
Wkkk VVU Dr-,Matbilde Ludendokss »Die
Volksseele und ihre Machtgestalter«gibt. Es
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Kaleidoskop von Einzelbildern würde er dann

den sie alle verbindenden Sinn geben und die

empirisch gewonnenen Erkenntnisse philo-
sophisch unterbaiien können.

Jm Einzelnen ist zu dein Werk folgendes
zu bemerken. Der Verfasser schelllt dem in

den heutigen sogenannten»--gkkmllkl1schen«
oder »vi51iischen«GeheimblmPMgepflegten
und wissenschaftlich längst widerlegten At-

lantismärchen des alten Plato aufgesessenzu

haben. Wenn diese irrige Annahme auch
keine Rolle bei der Beurteilung des Ganzen
zu spielen braucht- beeinträchtigtsie jamm-
liin die wissenschaftlicheBedeutung des Werks,
da die Gegner - und das Werk wird viele
Gegner finden!,- nach altem Brauch behaup-
ten werden: hier, falsch- alles falsch! Dabei
sind zahlreicheEinzelangnben des Werks ab-
sOIUt Wlssenschafklicherwiesen.
'Die Erkenntnisdes Verfassers, daß es

Ulkmals gkkmlslmschegeheime Priesterorden
gegeben bat- Isk richtig. Leider widerspkichk
er s1ch»selbst spater init der Behauptung, es
habe lkgelldivelche ,,armanische" Stände und

Varden-,und Skaldenbruderschasten gegeben.
Bisher ist mir wenigstens keine ernsthaftere
Quelle»als z. V. der okkulte Herr Guido v.

List uber das Vorhandensein eines Ar-



manentums zu Gesicht gekommen. Übrigens:
die Vorstellung von Walkiiren als Schwestern
eines Geheimbundes entbehrt nicht des

Humors.
Bei der Behandlung der altgriechischen Ge-

heimbiinde der Wicht-gewer- Orpbiker usw.
fehlt der sich Alls VEUIWesensolcher Män-
nerbünde ergebende Hmwels Allf den unheil-
vollen Einfluß der okkulten Mi)sterienbünde
auf die Verseuchlmg Alt-Hellas mit Home-
sexualsität und anderen petbersen Lastern
Alle Männerbünde,die Askese predigen und

ihre Mitglieder in» ,,3I«nternaten«unterbrin-

gen, arten zwangslaufigauf diese Weise aus
- dies lehrt uns die«Geschichte, und dieses
empirische»Wisssenwird durch die Seelen-

gefksze echaktcL

Ferner ist zu bemerken,daß eine scharfe
Trennung der Gnosis vom Urchristentuin
überhaupt nicht durchzuführenist. Darin irrt
der Verfasser-Gnosis wie Christentum ent-

stammen beide aus dem gleichen verwunsch-
ten Völkerbreider Lsevante- sind Kinder des-

selben Geistes Und haben sich erst später von-

einander getrennt. Es ist im Grunde nur ein

Zufall, daß gerade das, ivas man heute
Christentum nennt, die Weltherrschaft er-

obert hat Und nicht eine andere A·bart, die
man heute als Gsnofis verwirft.

Hoch interessantsind die Mitteilungen des
Verfassers iiber die Feme und andere ähn-
liche Blinde des Mittelalters. Bedauerlich
ist es nur,

- und das gilt für das gesamte
Werk ·, daß der Verfasser die Quellen nicht
jeweils unter den betreffenden Abschnitten-
sondern summurlscham Schluß des Ganzen
angibt. Hierdurch wird die Weiterforschung
über Gebiete, die einen besonders interes-
sieren, nicht erleichtert.

Der berüchtigte Templerorden hat in dem

Vuch von Lülzeler eigentlich nicht so schlecht
abgeschnitten, wie er es verdient· Allzu große
Objektivität und - vielleicht - Unkenntnis
über die entsittlichende Wirkung vieler Ok-
kiiltlehren auf früher sittlich durchaus hoch-
stehende Menschen, die diesen verfallen, läßt
den Verfasser manche Uberlieferungen über
die furchtbare Verkommenheit der Ordens-
bräder ablehnen.Er brauchte eigentlich nur

das tantrische Schrifttiim der Jnder zur Hand
nehmen, um» ein Beispiel der rituell und

religiös begrundeten Verkommenheit zu haben.
Von der schalseklichenUnzucht, die in man-

chen thesesppb1sch-magischenoder gar sata-
nistischen Zirkeln herrscht, brauchen wir gar
nicht zu reden·

Bei der Beleuchtung der Schicksale des
Malteser Ordens fehlt der Hinweis darauf-
daß der ruiitiche Kaiser Paul mit diesem
Geheimbund die sich immer aggressiver ent-
wickelnde Freimaurerei zu bekämpfen ge-
dachte. Er wurde dann von Vrr. beider Orden

leuchtet. Hier stützt sich der

ermordet - ein Beweis, daß jeden Versuch-
die Geheimblinde ,,tnit ihren eigenen Waffen
zu bekümpfen", wovon die sogenannten ,,völ-
Fischen« Geheimbrüder, wie die Skalden,
Wälsnngen u. dgl. m., fasekn, von vornherein
der Mißerfolg erwartet.

Unter den Geheimbünden Indiens se lt ge-
rade die mächtigstehinduistisrh-tantrt e Or-
ganisation der Setthai (Sieben rüder).
Jch verweise den Verfasser auf die Werke
von Jaeolliot u. ci.

Das Wesen- Wirken und Nitual der Frei-
maurerei ist im allgemeinen ehr gut be-

erfasser auch
auf die einschiägigenWerke des Feldberrn.
Jn der Quellenangabe über den Jesuiten-
orden vermissen wir jedoch das grund-
legende Werk über diesen gefährlichen römi-
schen Männerb.und: »Das Geheimnis der Je-
suitenmacht und ihr Ende« von E. und M.

L.udendorff. Im wesentlichen sind die Mit-

teilungen über den Jesuitean-en jedoch rich-
tig, obgleich die Schilderung der Abrichtung
und ihrer Atiswirkung natürlich nicht die
Wucht und Uberzeugungkraftdes Abschnittes
,»,Dressurim schwarzen Zwinger« der ervens

rirztin erreicht.
Jn dem Abschnitt über die Geheimbünde

der Neformationzeit vermißt man die Rolle
Melanchthons und seine sugehörigkeit zum
Nosenkreuzerorden, ferner Angaben über

Luthers Tod usw. Desgleichen - für spätere
Zeit - eine Untersuchung des ,,Nätsels von

Valmy", obgleich die Okkultgläubigkeitdes
Br. »Herzogv. Braunschweig und des Preu-
ßenkonigs richtig beleuchtet wird. Der Orden
der Jlluminaten schneidet viel zu günstig ab.

Die, Erkenntnisse, die uns der Feldberr in
»«Krieg»shetzeund Völkermorden" gegeben-
sind nicht verwertet worden. Sonstiges über
diesen Geheimbundist hochinteressant und im
allgemeinen wenig bekannt. Dasselbe gilt
aiichfür die Carbonari und sonstige Männer-
biindeder Sturm- und Drangzeit. Hier ver-
mißt man die vom Feldberrn aufgezeigten
Querverbindungen zur Freimaurerei.

Damit beginnt auch der-Teil des Buches-
mit dem wir uns nicht einverstanden erklären
können. Es gibt keine ,,selbständigen«Ge-
beiinbünde Alle hängen sie an der Strsippe
der einen oder der anderen überstaatlichen
Macht. Entweder ist »derJude oder Rom
oder die asiatische Priesterkaste der geheime
Drahtzieher solcher Gebilde. Der Feldberr
hat uns das oft genug und unwiderleglich
bewiesen. Davon steht nun nichts in dem
Werk von Lützeler. Hier wäre seine Haupt-
aufgabe gewesen — gerade die Querverbin-
dungen und sonstige Schliche der liberstaats
lichen innerhalb der geheimen Männerbünde
der Neuzeit zu untersuchen und bloßzulegen.
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Die Einschränkung,die er sich in dem Vor-

wortauferlegt, können wir nicht gelten lassen.
Es wäre seine Aufgabe gewesen, auch die

heutigen kleinen Und großen Geheimgesell-
schaften zu beleuchten, auch wenn sie z. T.
verboten und aufgelöst sind - schon um das

Wirken der überstaatlichenMächte dem Volke

zu zeigen, damit es in anderem Gewande

nicht wieder aufleben kann. Theosophie,
Anthroposophie, Ariosophie und all die un-

zähligen weniger bemerkbaren ,,völkischen",
«ariogermanischen"usw. Richtungen, sa auch
der heutige Nosenkreuzerorden - sind das

alles keine Geheimgesellschaften, die ,,hinter
den Kulissen der Weltgeschichte«ihr Garn

spinnen? Davon schreibt der Verfasser nicht
und nimmt auf diese Weise seinem Werk

den Stempel der Vollständigkeit Material
über solche Geheimbiinde liegt in

Massen
vor

und ist bestimmt nicht so schwer zu be chaffen
wie z. B. das iiber die Phthagoräer und

dgl. Warum schwei t sich Liilzeler über
diese »modernen« Ge eimbiinde aus?

H.Nehwaldt.

Oskar Gröbler, RathenaussooMän-
ner »rotieren", im Selbstverlag, 24 Seiten-

Preis 30 Pfg.
Die kleine Schrift ist nun mit einigen Er-

weiterungen in s. Auflage erschienen. Wir
können sie unseren Lesern warm empfehlen-
da sie im Aufklärungkamps gegen die liber-

staatlichen Mächte wertvolle Dienste leistet.
H.Nehwaldt.

Otto Eduard Schmidt: Gregorvon
Heimburgs Kampf und Vermächtnis. Pastet-
Verlag, Dresden A. Preis -.90 RM.

Geschichtliche Ereignise,die sich in der

zweiten Hälfte des 1-). ahrhunderts in Böh-
men und teilweise im angrenzenden Sachsen
zutrugen, hat der Verfasser u einer kleinen

Erzählung verarbeitet. Man e der hier be-

rührten Fragen wie Herrschsucht der Päpste,
christlicher Aberglaube, Notla e der Bauern-

tschechixch-DeutscherAusglei ) hätten eine

grunds lzliche und eingehende Vehandlun
verdient, die heute mehr denn se zeitgemäg
wäre und Beachtung finden würde.

Das Büchlein ist lesenswert und in An-

betracht der hübschenAusstattung sehr preis-
wert. V. v. Lützow.

Karl Brett: ,,Heinrich von Kleists
Knlnpf für Sie Deutsche Freiheit und sein
Tod ,zur rechten seit« in neuzeitlicher Ve-

tknchtung." Adolf-Klein-Verlag, Leipzig. 1988.
51 Seiten. 1.- NM,

In gründliches Beweisführung, ausgehend
Von W Enthüllungemdie bekannte Schrif-
ten des DankesLudendorff iiber die Verfol-
gUng Und VMMAUUSgroßer Deutscher durch
die Hand der überstaatlichenMächte, beson-
ders der okkulten Geheiinorden, gaben, dek-
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anschaulicht der sachkiindige Verfasser die hohe
Bedeutung des Dichters Heinrich von Kleist,
die sein Freiheitktimpfertum einem Lessing
und Schiller zur Seite stellen läßt. Wie
diese Vahnbrecher Deutscher Geistesfreiheit
lehnte er alles Artfremde und Widervölkische
stark ab und wurde so ein den Uberstaatlichen
gefährlicherVahnbrecher des Rasseerwachens.
Uber seinen den Volksfeinden willkommenen
Tod bringt diese klare Schrift nun wesent-
liche Hinweise, die manche bisherige Frage
beantworten. Fiir eine Neubearbeitung der

ihre Leser stark anregenden Schrift emp-
fehlen wir eine genauere Angabe der zi-
tierten und verwendeten Schriften und

Vüchkn Dr. Gengler.
Charlotte Köhn - Behrens, Du

bist Dein Schicksal. Gespräche mit führenden
Vertretern der psychotherapeutischen Wissen-
schaft. J. F. Lehmanns Verlag- München.
188 S. Leinen 8.40 NM.

In diesem reichlich sensationell erscheinen-
den Buch hat die Verfasserin die häufig
recht oberflächlich wirkenden Unterredungeii
mit verschiedenen Vertretern und Forschern
der Seelenkunde in kurzen Verichten gesam-
melt- die eine bei solcher Forschunggrund-
sätzlich notwendige Systematik hier vermissen
lassen. Von den bahnbrechenden Forschung-

ergebnisxen
der größten DeutschenForscherin

und P ilosophin Dr. Mathilde Ludendorff
berichtet keine Zeile, obwohl ihre 6 grund-
legenden philosophischen Werke und zahl-
reiche kleinere Schriften-diese Fragen kin-

deutig beantworten. Damit dürfte das Sam-

melbuch genügend gekennzeichnetsein.
Dr.Gengler.

Gustav G. Engelkes, »Der Schwarze
Rols", Friesische Sage. Verlag »Das
Wikingerschiff«-Lengerich i.Wests.- mit seich-
nungen von M. v. Ponichaii, Preis 1.- RM,

Der Schwarze Nolf, eine dunkelblonde,
nur stets in Schwarz gekleidete Germanens
gestalt, den sein Wikingerblut und die

Kämpfe der Geusen gegen den Spanier zu
kühner Kaperfahrt lockten — Einsa, die licht-
blonde Friesim die den Stolz einer Brun-
hild und Kriemhilds Geist der Rache übkk
alle christlicheErziehung hinweg noch in sich
raunen örtzdas sind zwei packende Sagen-
gestalten, die Engelkes auf den blas-geika

Sommetstknnd
dkk Insel Vorkum hinzaubert

unter de wirklichkeitnahenund sicher nach
dem Leden»g,kzklchneteiiFischerfrauen in

ihm dekb·fkdhl·1chen-urgesunden Kraft. Daß
An» Pnnk treffende Schlaglichter trotz der
seitgebundenheit übee Christentum, Rasse
uyd Hexenberfolgungaufbiiizen, gibt ver Er-

zablung-»die,nicht nur der Jugend, sondern
allen- die sie lesen werden, Freude machen
wird, eine wertvolle Vertiefung und Gehalt.

Dr.Schw·



Antworten der Schriftleitung
Kassel. — Sie schreiben: »Kampf ist gut-

aber Kampf muß zum Frieden führen, sonst
hat er keine Berechtigung." Ich antworte dar-
auf: Es ist noch lange nicht jeder Kampf
gut, wohl aber der, der um die Wahrheit ge-
fochten wird. Er hat nicht nur Berechtigung,
sondern ist heilige Pflicht, selbst wenn er

wegen Uneinsichtigkeit anderer nicht zum Frie-
den führen kann.

Nicht Intuition an sich ist angefochten
worden, sondern die Anmaßung,sich als ek-

wiesene Wissenschaft auszugeben,obwohl un-

ekfchükkkkiichewissenschaftliche Erkenntnisse
ohne ihre Widerlegung einfach über den Hau-
fen geworfen werden. Das nämlich ist in der

Welteislehre geschehen. Meine intuitiven Er-
kenntnisse dagegen stehen im Einklang mit
den naturwissenschaftlichen Tatsachen.

Der Grundsatz- was dem einen recht ist-
ist dem anderen billig- ist in der Folge 6
des »Am Hefllgkn Quell« innegehalten.

Dr. M. L.

Koblenz.—Der genannte Offizier hat auch
noch anderwärts sich dahin ausgesprochen, daß
wahres Soldatentum nur in jenen Menschen
wachsen könne- die an die Allmacht und das

Schlachtenlenken eines Gottes glauben. Er

sagt: ohne diesen Glauben bliebe das Sol-
datentum Torsol Das erinnert noch sehr
an die Zustände im alten Heer des Bismant-

reiches, in dem ein Offizier den christlichen
Konfessionen angehören mußte, eine Gotter-

kenntnis aber, die über den Begriffen des
schlachtenlenkenden persönlichenGottes-hin-
ausragt, als unmöglich fur einen Verteidiger
des Deutschen Volkes erachtete. Der Feld-
herr erfuhr die Worte eines hoben»Offiziers
des Weltkrieges anläßlich der Einfuhrungder

neuen Domherrn in Naumburg im Oktober
1986:
»Wenn die Jugend nicht gegründet ist im

Cbkistentutm dann kann sie nicht die fee-
Iiichen Kräfte gewinnen, um das leisten zu
können- was die Deutsche Jugend in Waffen
. . . . . im Weltkrieg geleistet hat.«

Des Feidberr antwortete darauf in seinen
Antwortbriefen:
»He gkößkk die Reaktion, desto mehr müs-

sen wir kämpfen.«

Leipzig. — Es freut uns, daß Sie mit
wachsamen Augen verfol en, wie allerorts
die Wahrheit, die der Feld err in seinen Wer-
ken enthüllt hat- unterböhlt werden soll. Auf
einmal soll die Freimarirerei nicht mehr an

dem Mord bei Seraiewo schuld sein, der An-
throposoph und Gründer der Anthroposophie
Steiner soll auf einmal gar nichts mit
Moltke und der Marneschlacht zu tun gehabt
haben. Wir gehen im Quell auf solche Ge-

schichteklitterung ein, die man nun wagt- weil
der Feldherr nicht mehr lebt. Wir müssen da-
her auch des in der Presse angepriesenen
Buches gedenken, das in 2 Bänden über die

Wirkung der Geheimorden in der Geschichte
Auskunft geben will und dabei offenbar nicht
weiß, daß diese Geheimorden Verbrechen be-

gangen hätten.

Weimar. —- Die Worte, mit denen die

Festsilzung der Goethegesellschaft schloß,lau-
teten: »Bekennen wir uns,Gehende wie Kom-
mende, zum Orden derer, denen alle Länder
und Meere der Welt nicht genügen würden,
wenn das Reich des Geistes und des Her-
zens unerobert bliebel«

Dazu schreibt der »Berliner Lokalanz.« v.
8. 6. 88: »Aus dem starken Beifall, der dem
Redner immer wieder gespendet wurde, klang
mehr als bloße Zustimmung; er war die
äußere Bekräftigung festen Willens, all das,
was den Begriff Weimar und Goethe aus-

macht, auch für die seelischen Fundamente
unseres neuen, wiedererstarkten Großdeutschen
Reiches und damit für alle Zukunft zu
nutzen.«

Schwerin i. M. —- Ganz recht, verschiedene

Zeitungenund Zeitschriften haben den offen-
ar durch eine Korrespondenz verbreiteten

Aufsatz über den »TibetanischenZauberkreis"
übernommen, den Frau Dr. med. M. Lu-

dendorsFfachärztlichin ,,Gcheinwerfer leuch-
tenl", olge 24-88, behandelt hat. Außer der
,,Meckl. Ztg.« haben wir ihn in der »Münch-
ner Jll. Presse« gefunden-

Weimar. — Iawohh wir kennen Prof. Dr.
Max Hecken Wir wisen auch, daß er auf
der Tagung des S illerbundes in diesem
Jahr den Festvortrag über ,,Goethes Anteil
an Schillers Wallenstein" hielt.

Jnsterburg. — Bitte geben Sie stets auf
dem Briefbogeii Ihre Anschrift an,
dann werden Sie auch umgehende Antwort
erhalten können. Absenderan abe auf dem

Umschlag genügt nicht - diee werden nicht
aufbewahrt! lind das Nachsehen in der alten
Korrespondenz erfordert viel Zeit - die wir
nicht haben!

Straubing. — Natürlich soll es in der No-
tiz unter ,,Antworten der»Schriftleitung"in
Folge 4 unter Berlin heißen:»dem Guß-
kreuz des Eisernen Kreuzes und nicht: »Dein
Eisernen Kreuz I. Kl.

Nauniburg. — Das Zitat auf S. 205 der
Folge 7 muß lauten: » . . . Sie gab das-
was Philosophie, die zur Vollendung ge-
führt wird, geben kann . . .« und nicht:

. . die zur Vollendung führt . .
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31. 7. 1914 Erklärung der ,,Drohenden Kriegsgefahr"
Als sich i· F. 1984 zum zwanzigstenMale dieser Tag jährte, schrieb der Feldherr in Folge8

unserer Halbmonatsschrist unter der Uberschrift ,,20 Jahre Vernichtungkrieg«:
»Am 81. 7. 1914, 1 Uhr nachmittags, gab der Deutsche Kaiser die Weisung:

,Drohende Kriegsgefahr!«
Sie sollte zwar nur bestimmte militärische Vorbereitungen für den Schutz der bedrohten

Grenzen in Ost und West und für die erwartete Mobilmachung des Deutschen Heeres aus-

lösen, aber das Wort zeigte dem Deutschen Volke den Ernst seiner Lage, vielleicht drohenden
Untergang. Die Volksseele stieg wieder aus dem llnterbewußtsein in das Bewußtsein des ein-
zelnen Deutschen, wie so oft in Deutscher Not; Selbsterhaltungwille einte das Volk wider
seine Feinde, so weit es sie erkannte. — — Jch habe jener Tage vor 20 Jahren in meiner
Schqu ,Wie der Weltkrieg 1914 ,,gemacht" wurde«
gedacht, die ich am Tage des Mordes in Serajewo herausgegeben habe.

Heute denke ich in tiefstem Ernste der stolzen Waffentaten des Deutschen Heeres, Von denen
so viele mit meinem Namen unlöslich verbunden sind, und denke des Deutschen Volkes- das
damals Unerhörtes leistete.

Aber - die iiberstaatlichen Mächte, die damals aus dem Geheimen heraus auf dem Wege
langwährenden unerhörten Seelenmißbrauches, listreicher Vorbereitung und rücksichtloserGe-
waltanwendung uns den Weltkrieg bescherten und den Sieg an der Marne am 9. 9. 1914
nahmen, uns dann aus Ungemach in immer schwereres Unheil stürzen konnten, sie können
heute noch nach 20 Jahren den gleichen Weltkrieg mit unerhörter Wucht weiterfiihren. 20
Millionen Deutsche sind ja zuviel auf der Welt! Zur Stunde ruhen in diesem Vernichtimg-
kriege von seiten der Feinde die militärischenWaffen. Wirtschaftwaffen und Waffen gegen
die Deutsche Seele werden in aller Schärfe gehandhabt.

Lebenswille muß jeden Deutschen befähigen, da, wo er selbst entscheiden kann, das zu tun-
was feine und des Volkes Erhaltung von ihm fordert:·

Kein Nachgeben gegen das von den Geheimmächten getvollte Schicksal des Deutschen Vol-
kes, sondern Uberwinden desselben durch kompromißloseAbwehr jener Mächte und klares Er-
kennen und Fördern wahrer völkischenKräfte, um allen Widerständen zum Trotz an der Ge-

staltung unseres Lebens verantwortungfreudig mitzuarbeiten. Deutsches Gotterkennen muß
das Nasseerwachen krönen, nur es schließt Seelenmißbrauch aus, nicht schon Nasseerwachen an

und fiir sich, das zu ihm, dem Deutschen Gotterkennen, nicht durchdringt-
Derart sei die stolze und eindringliche Antwort, die wir in Erinnerung an den Beginn des

nunmehr 20 Jahre lang währeiiden Vernichtungkrieges gegen uns Deutsche unseren Feinden
aus unserer unermeßlichen Not heraus geben«

Damals prägte der Kaiser das Wort: »Ich kenne keine Parteien mehr - ich kenne nur noch
Deutsche!" Jn jenen Tagen waren die Deutschen urplötzlich und in des Wortes schönsterVe-

deutung ein Volk geworden, ein Volk, welches keine Partei- und Sonderinteressen mehr
kannte, ein Volk, in dem nur der Selbsterhaltungwille der Volksseele lebendig war, und das

daher nur den Willen in sich trug, sich in einer von Feinden erfiillten Welt zu erhalten.

Jene Tage bewiesen jedem, der sie erlebte- die Tatsächlichkeitdieser Volksseele- deren Gesetze
Frau Dr. Mathilde Ludendorff in dem Werke »Die Volksseele und ihre Machtgestalter«zeigte,
wie der Feldberr in seiner Schrift »Wie der Weltkrieg 1914 ,geniacht«wurde die Drahtzieher
jenes Krieges und die Hörigen der überstaatlichenMächte entbiillte- die das Deutsche Volk

zu vernichten strebten, um entpersönlichteMenschen in den Zustand des, Sklavendaseins des
Kollektivs übersühren zu können. Beide Werke bringen uns da»sErlebenjener Tage besonders
Habe, und die Aneignung der vermittelten Erkenntnisse erfullt sinnvoll das Gedenken dek
vielen in diesem Kriege gefallenen Helden.

In jener so bedeutenden kleinen Schrift, die jeder Deutsche kennensollte, schrieb der Feld-
berrt ,,3u Beginn des Weltkrieges haben das Erwachen der Volksseeleund geeinte Deutsche
Kraft den Erfolg der Machenschaften Judas und Roms gefabrdetMit beiden hatten sie nicht
gerechnet.Das einsetzende Nasseerwachen des Volkesist eine wahrlich von den überstaatlichen
Wachtennicht gewollte Folge des Weltkrieges. Moge es sich nur die Kräfte, die es zeitigt,
Mcht Wieder verschütten lassen, wie es mit der Volksseele im Weltkriegegeschah." Eine ernste
Mahnung des Feldberrn jenes Krieges für die heute lebenden Geschlechter! Lö.
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